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Das Redaktionsteam meintGe• 

Probleme - Sorgen - Nöte ! 

Niemand kann ahnen welche Sorgen zur Zeit die Redaktionsgemeinschaft " der Lichtblick" hat, die z.Z. 
aber auch nur aus dem allseits bekannten Chefredakteur- Joachim Tietz - bekannt als Blacky und dem 
Drucker Peter Boh/ besteht. Unsere Leser werden ja mitbekommen haben, daß das Alte Redaktionsteam 
zum größten Teil durch Vollzugliehe Vertinderungen nichtmehr filr unsere Zeitung ttitig ist. Durch diesen 
Weggang sind erhebliche Lücken bei uns entstanden. Nur dem festen Willen, dem Durchhaltevermögen 
und natürlich dem Improvisationsvermögen des Chefredakteurs Blacky ist es zu verdanken, daß der Licht­
blick nicht eingegangen ist. Er war auf Grund der oben genannten Situation zum Handeln gezwungen. Viele 
Versuche waren Nötig um sich ein Neues Redaktionsteam aufzubauen aber auch viele Nackensch/tlge von 
Seiten der Anstaltsleitung haben seinen Willen immer wiedefin Anspruch genommen, dann ist es Ihm ge­
lungenjemanden zu finden der sich voll in seiner Freizeit Ar.angiert hat um den Fortbestand der Zeitung zu 
sichern und dann hat die Leitung die Bestätigung als Redaktionsmitarbeiter versagt. Dem Redaktionsteam 
wurden keine plausiblen Grande genannt, weshalb man dem Herrn. B eine Mitarbeit beim libli- Team ver­
sagte. Es war und ist aber für das weiterbestehen des ,,Iichtblicks" notwendig, daß die Redaktionsleitung in 
Eigenverantwortung die Entscheidungen treffen dürfen, wenn es um Mitarbeiter der Redaktion geht bzw. 
um Ernennung zur selbigen. Denn laut Pressegesetz ist der ,,Iichtblick" eine Selbstständige Einrichtung 
r;fer Inhaftierten und unterliegt auch keiner Zensur aber durch die Zwangsweise Zuteilung von Redakteuren 

• durch die Leitung und der Willkürlichen Ablehnung von Beantragten Mitarbeitern entsteht zwangsläufig 
der Eindruck einer Indirekten Einflußnahme durch die Anstaltsleitung. Ob das in Zukunft von Vorteil für 
eine Gefangenenzeitung sein kann, ist äußerst bedenklich! Doch man ist erfreut, nun doch noch zwei ge­
funden zu haben, die den Fortbestand des "Lichtblicks" vorerst sichern. 
Nunmehr bleibt noch abzuwarten ob die Anstaltsleitung mit Ihrem Kurs, der Einflußnahme erfolg hat ? 
Fraglich ist diese Einstellung aber auf jeden fall, denn mittlerweile Denken viele Mitinhaftierte, daß nur noch 
Mitarbeiter zugelassen werden, die der Anstaltsleitung hörig sind und der einzige der das nicht ist, nämlich 
B/acky, dem sind somit durch diese Maßnahmen die Hände gebunden und der muß sich mit dem begnügen 
was er von der Leitung bekommt. 
Dies alles kann nicht im Sinne einer vernünftigen Perspektive für den Fortbestand des Iichtblicks angese­
hen werden. Weshalb wir .die Leitung bitten: Überdenken Sie nochmals Ihre Einstellung zum Lichtblick und 
z'u den von Ihnen eingeleiteten Maßnahmen. - libli-
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Wlchrlg: 

Elgentums-

Die Arbeit der Redalrnonsgemein$Chall bestimmt >ich MICh Maß­
ga be ~s Statuts ~r RedaknoMgemein.cha/1 ·~r /ichrblick' vom 
1. Juni 1g76. Ein e l•nsur find•t nicht st6t't. ·~r Iichtbiick' or­
scl>einti>Oimale rweise s ..:hsmal im Jahr. ~r 8ezvo ist kosl.n­
frei. Spenden an den Lichtblick srnd s l• gcmernnotzrg enetkannt 
und steuerlich absetz bar. 

Soweit nicht anders sno~ben: ReploduWonen des Inhalt• -
ganz oder te ilweise - nut mit schrillicher Erlaubnis der 
Reda~tJonsgemelnschan. Mit vollem NarrH>n gekennzeichnete Ar· 
tikel g ~b•n nicht unb ed1ngl d1e M ein ung der R ed ekHons. 
ga- insch.o/1 wieder. 

vorbeh•lt: Oie Zoit~chrilt bleibt .s.o /tJngo Eigentum dt:~ Ab-3onder-3. bi~ 3ie dem 

Drlnfl&nde Bitte: 

Gelengene n persOnlieh eusaehlnoiat wird: auf § 3 1 Abs. 3 
StVollzG wird besonders hingewiesen. Hie,.".ch kann det An­
staltsl.,iter Schreib&n anhalten, wenn sie grob unrichtige oder er· 
hflblich <H>I•tellftnd. CHr•~lung<>n vonAn• lall•l'&rhaltni•_" ent­
halt&n. Wird die Zeilschrifl dem Gefangenen nicht perst>n/k;h • u• ­
gaMndigl, wobei eine .'Zurltabenahme· keine pers6nl.cl>e Aus­
"..ndlgung Im Sinne dieses VOfbehlllls oarsteln, Ist sie ~m Ab· 
und.r urrler Ang•t>. des Grund.• zurDclczust>nden. 

Du Briefamt der JVA T~l bille alle Angei>Origen und mit lnhaf· 
fierten der JVA T090l im Briefwec~l•tehenden eJC1ernen Leser 
darum. bei Schreiben an tnhalliene arund~t71h:h zur normakln 
AMChrff! auch die Angabe~~ Tei/enslalt. in der der ~weifig& tn­
haftiel1e ist. zu ver-r~en. 
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_chen würdest und es wäre kein Fen­
ster mehr in Deiner Zelle? Ich fände 
es sogar schon übel , wenn da so ein 
bekacktes Fliegengitter, zusätzlich zu 
den Gitterstaben, vorm Fenster ware. 
Aber ich weiß ja nicht so genau Be­
scheid; ich schmeiß ja nur Blicke aus 
dem Fenster. Vielleicht geben diese 
wenigen Zeilen den Anlaß, einmal 
darüber nachzudenken? Es wäre na­
türlich sehr Wünschenswert , ganz 
klar. 

Für den ''Ii chtbiick", 
bis die Tage ... Blacky 

-------------Eine Satire 

Ich schreibe nicht unbedingt in mei­
ner Eigenschaft als Insasse dieser 
Anstalt, sondern als Erz~hler eines 
erQährungsproblematischen Horror­
wahns im Verhältnis zum Ang leich­
ungsgrundsatz aus § 3 StVollzG. Ich 
ermittle noch an welchen VerMitni s­
sen Ang leichungen vorgenommen 
wurden, studiere zugängliche Werke 
der Alchemie , werde Werke über 
Pestiziede zu Rate ziehen und will 
mich auch mit Gerichtsmedizin ischen 
Institutionen auf nationaler und inter­
nationaler Ebene in Verbindung set­
zen. Meine Geschichte hat auch ei­
nen Helden; den Gefangenen 08/15. 
Me ine Geschichte hat auch e ine 
Hand- lung, welche ich über die allein 
ausreichenden Begriffe " Würg - Kotz 
Spei und Übel " ausgedehnt habe. 
Meine Geschichte hat auch einen Ti­
tel : Vom Hunger gequält Gefange­
ner 08/15 auf dem Weg vom Arbeits­
platz zum zuständ igen Verw ahr­
bere ich zwecks Essensaufnahme. 
Ein typischer Gefamngener, vom An­
gleichungsgrundsatz genahrt, mit tief­
l iegenden Augen, eingeta ll enen 
Wangen und windschnittiger Gestalt; 
vorwärtsgetrieben durch explosions­
artigen Blähungen, ab und zu strau­
chelnd , wenn sich seine Sicherheits­
leine gegen plötzliche Aufwinde mang 
se inen Beinen verfängt. Er kämpft 

. sich voran, getrieben von einer wil-
den Entschlossenheit auch an die­
sem Tage jeden Fluchtversuch seines 
Magens zu verhindern ; getrieben von 
der Illusion vieleicht doch mal was 
verzehrbares in den Trögen vorzufin­
den. 

Es ist Fre itag, nicht der 13, nein- viel 
schlimmer: Freitag der Fischtag.Dies 
wird dem Gefangenen 08/15 schlag­
artig bewußt , als er das Gebäude 
betritt. Ein Gestank schlägt ihm ent­
gegen - legt sich schwer auf se ine 
Lungen, kräuselt se ine Nasenhaare 
durch wie eine Dauerwelle und tötet 
nebenbei gleich noch ein ige Erkält­
ungsviren ab, als hätte eine ganze 
Herde Bullen, natürlich auch Kühe, in 
das Gebäude platzte - genartig uri­
niert . Mit verklebter Nase und tränen­
den Augen schleppt er sich die Trep­
pe hinauf, stemmt sich gegen die 
schwere Tür, betritt die Station, geht 
in die Küche, schaut bettelnd den 
grünlich verfärbten Hausarbeiter in 
die Augen; alles in und an ihm fleht 
nach Nahrung. Se in Magen steht 
schon in den Startlöchern, noch ab­
wartend, aber bereit zum erneuten 
Fluchtversuch. Der Hausarbeiter sagt 
kein Wort, Mund und Nase verklebt 
mit Leukoplast- ein Röhrchen wie ein 
Schnorchel für die notwendige Atem­
luft steckt darin - die Hände mit dik­
ken Handschuhen gegenverätz­
ungen geschützt; öffnet er mit we it 
ausgestreckten Armen und abge -
winkelten Kopf die Tröge .. 

Es ist zu hart, die verzweifelte Ent­
täuschung zu schlimm, alles spielt 
sich in Sekundenschnelle ab Unde­
finierbare Dämpfe steigen auf. Gefan­
gener 08/15 geht getroffen zu Boden,· 
dem Hausarbeiter tritt Schaum aus 
dem Röhrchen, Bestecke laufen an, 
eine Fliege schlägt sich beim wilden 
panikartigen Versuch der Flucht 
den Schädel an der Scheibe ein, 
welche nun ängstlich blind wird. 
Eine Küchenschabe sendet keu­
chend noch ein paar Warnpipser 
an seine Kollegen aus um dann die 
Fühler zu strecken. Wild entschlos­
sen mit ve rdrehten Augen wirft 
sich der Hausarbeiter auf die Trö­
ge um sie zu verschl ießen. Dank 
des Selbsterhaltungstriebes ge­
lingt es dem Gefangenen 08/15 
sich aus dem Gefahrenbere ich zu 
bringen. Selbst sein Magen bleibt 
völlig schockiert in den Startl ö­
chern hangen. 08/15 kriecht in sei ­
nen Haftraum, f indet dort eine Be­
nachrichtigung vor, daß man ihm 
auf Grund von Ordnung und Si­
cherheit die Briefmarken und se i­
ne Versandtaschen einzog; 
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wegen Fluchtgefahr. Völlig·geschafft 
legt er sich in sein Bett, unfähig Nach­
mittags zu arbeiten. Er wi ll bis zum 
Abendbrot sch lafen und sich satt 
träumen. 08/15 erwacht aus einem 
unruhi gen Schlaf mit vielfressenden 
Träumen, holt sich sein Abendbrot 
bestehend aus: 

Graubrot: grobkörniges Bindemittel­
produkt mit stoßfester Außenrinde. 

Margarine: so nahrhaft das nicht mal 
Schimmel eine Existensgrundl age fin­
det. 

Vier Scheiben Wurst: Marke " Mord 
am Teller ", le ich t gli tschig innen 
schmierig , außen brüchig. 

Die Quarkzulage: Magerstufe , nach 
unten kennen wir ke ine Grenzen. 
Lager l ~nge erst recht nicht. mit dem 
Aufdruck: Vors icht be im öffnen ' Be i 
zu schneller Öffnung erheblicher Ge­
wichtsverl ust durch verpuffung mög­
lich . 
Mit verträumtem Blick denkt Gefan­
gener 08/15 an vergangene Zucht­
hauszeiten zurück, wo es hieß: Der 
Gefangene hat ständ ig ein leichtes 
Hungergefüh l zu ve rspüren ~ Damit 
ließe sich Leben, denkt er, worauf er 
sein Abendbrot für die Tauben aus 
dem Fenster wi·rft, aber auch selbst 
die , angewidert ihren Schnabel ver­
ziehen, würgend und benommen mit 
ängstlichen Flügelschlag und panik in 
den Augen das weite suchen. 
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Eine Legende in der JVA_ = Tegel ! 

Der Lichtblick will heute einen Mann 
ehren, der bereits jahrzehntelang mit der 
Zeitung verbunden ist. Von der Redakti­
on kann sich kein Redakteur vorstellen, 
ohne ihn auszukommen! Er war und ist 
der gute Geist, nicht nur beim Lichtblick! 
Der Mann, der heute etne Ehrung erfah­
ren soll , hat beretls in den frühen 80igern 
vor dem Reichstag den Lichtblick verteilt. 
Heute betreut er die Versandabtei lung 
des Lichtblicks. Doch damit nicht genug: 
immer ist er bereit, dort einzuspringen, 
wo NotamMann tst lll Alle Inhaftierten 
kennen thn hier in Tegel und auch in den 
höchsten Etagen der Haftanstalt ist er 
absolut kein Unbekannter. Mit uner­
schöpfl ichem Elan und unerschöpflicher 
Energie ist er nicht nur beim Lichtbl ick 
aktiv, sondern auch auf anderen Gebie­
ten fester bestandte tl der JVA - Tege l 
geworden. Eine offene, ehrliche Per­
söhnl ichke it , der sagt, was er denkt; 
selbst in den Chefetagen hat er kein Blatt 
vor den Mund genommen. Was er gut 
fand, daß hat er als autonomer Insassen­
vertreter ebenso gesagt, wie auch als 
gewahlter lnsassenvertreter. Als Spre­
cher der TA 111 der JVA- Tegel hat er so 
manches Mal auch die Anstaltsleitung 
fast zur Verzweiflung gebracht. Dte Ver­
besserungen, die .,sein Haus" brauchte 
und letztendlich auch bekam, hat er un­
ermüdlich verfolgt und oftmals bis zu et­
nem Erfolg gebracht Dte Gestaltung der 
Gruppenräume im A- Flügel hat er sich 
ganz besonders intensiv vorgenommen ' 
Immer ein kleines Stückehen Zivil isati­
on hat er versucht in die Anstalt zu brin­
gen Wenn es um Proteste ging, da hat 
er sich nicht so leicht abschrecken las­
sen und alles mtt anderen Inhaftierten 
organisiert . Ke ine Initiative war ihm zu ­
viel, nur Sinn mußte sie machen und für 
.. sein" Haus 11 1 mußte es sein, dann setz­
te er sich auch mit aller Kraft dafür ein. 
Wenn z.B. ein Hausleiter seiner Meinung 
nach Mist gebaut hat, dann hat er dtes 
ebenso gesagt, wie er auch die guten 
Initiativen, die der TA 111 für die Inhaf­
tierten dieser Teilanstalt erreichen konn­
te, benannt hat. Immer offen und ehrlig 
trägt er das Herz auf der Zunge. Sicher­
lich, so manche Leute verstehen manch­
mal sein Handeln nicht so recht , doch 

das ist ihm gleich , denn er ist da­
von überzeugt, daß er es richtig 
macht. Damit ist aber nicht gesagt, 
daß derjenige, von dem wir reden 
und den wir ehren wollen, wäre 
nicht in der Lage irgendwe lche 
Kritik einzustecken, nein ganz im 
Gegenteil. Denn auch das gehört 
zu seinem Standpunkt und seiner 
festen Überzeugung: wen n je­
mand recht hat, dann ist er auch 
bereit , dieses recht anzuerken­
nen. So wie ihn gibt es ke inen 
zweiten Menschen hier weil er für 
die sorgen und Nöte anderer In­
haftierter stets ein offenes Ohr hat, 
und durch seine langjährige Erfah­
rung mit den .,hohen Herren" die­
ser Anstalt, ist er in der Lage, je­
manden zu helfen, wenn dieser 
diese Hilfe wtrklich will und auch 
braucht. Ist er ersteinmal von ei­
ner Sache überzeugt, dann ist er 
mit Le ib und Seele dabe i! Da 
kennt er kaum Rast noch Ruh ! 
Eines setner großten .. Erfolge" die 
er durch intensive und überzeu­
gende Argumentat ion erre ichen 
konnte, dürfte wohl der vor Jah­
ren eröffnete Waschsaloon sein ! 

Er hat den Waschsaloon zu dem 
gemacht, was er heute ist, wei l er 
frühzeitig erkannt hat, daß s1ch 
jemand um die Maschinen küm­
mern muß, damit diese lange hal­
ten und immer waschbereit sind 
für "Alle"' 

Einzelne bevorzugte Knackis g ibt es 
für ihn nicht, sondern nur die Allge­
meinheit kennt er. Solidarität ist sei­
ne Devise, deshalb 1st der Waschsa­
lon noch so tiptop in Schuß! Diese 
Energie zu einem schöneren Aufent­
halt hier hat auch nicht vor dem Gar­
ten (Fre istundenhof) halt gemacht. 
Nun muß aber jeder bereits wissen, 
daß es sich hier um Wolfgang 
Rybinski , unseren Wolle handelt den 
fa st jeder nur als Honnecker kennt 
Warum nun der Spitzname Honn­
ecker? Diesen Namen hat er s1ch 
nicht nur wegen seiner Soltdarität er: 
warben, sondern auchwed er sich po­
liti sch angagiert hat. Es ist wohl mü­
ßig darüber zu reden, wo se tne poli ­
tische Heimat liegt'? Nochmehr liegt 
ihm das Autonome. Als die Mauer 
noch stand, da hat d iese Weltan­
schauung ihm den Namen Honnecker 
eingebracht. Manche wollten 1hn är­
gern mit diesem Namen, aber was ist 
daraus geworden? "Ein Markenzei­
chen" ! ! Ohne Honnt wäre das Haus 
111 und dte Anstalt ein ganzes Stück 
armer. Viele Inhaftierte haben seme 
Hilfe angenommen und wen ige es 
1hm gedankt, deshalb machen wir 
dies heute mit der -Ehrenmitglied­
schaft im Lichtbl ick"' Wir hoffen. un­
ser Honni bleibt gesund und kann und 
kann uns noch lange helfen w1e er 
hier ble1ben muß. 
Herzl ichen Glückwunsch ~ Die Redak­
tion 
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so oder so maßgeblich bei der Be-
.· strafung mitgewirkt zu haben und 

kann sich nichtmals beklagen; Jeder 
wird sagen: "Du hättest ja so oder so 
entscheiden können, dann wtjrst Du 
nicht bestraft. worden oder hättest 
einE? geringere Strafe bekommen!" -
Eine Hölle, die sich nur ein Jurist aus­
denken kann! 

Eine Person, die sich we igerte, ein 
falsches Geständnis zu machen, wird 
auch nicht vorzeitig aus der Haft ent­
lassen bekommt Vollzugs­
lock.erungen. Nach der Sichtweite 
der Justiz hat er sich nicht hinre i­
chend mit der zur Verurteilung geführ­
ten Tat auseinandergesetzt, ist nicht 
einsichtig und wenn er protestiert, als 
renitent oder gar als geistesgestört 
anzusehen. immer aber muß man da­
von ausgehen, daß jemand, der ei­
nen ,.Deal" protestierend ablehnt, der 
Rechtsordnung fe indl ich gegen -
übersteht, was eine erhöhte Rückfa ll­
gefahr, also eine negative Sozial­
prognose begründet. 

Die praktizierte Strafverfolgung ge­
gen Amtspersonen, die W ieder­
aufnahmepraxisder höheren Gerich­
te und die Geschichte der deutschen 
Justiz belegen, daß es für einen 
Richter oder Staatsanwalt praktisch 
nicht vorstellbar ist, die Rechtsstaat­
lichkeil der deutschen Justiz oder das 
amtliche Handeln ihrer Mandats­
träger kritisch zu hinterfragen, oder 
Mißbrauch zu bestrafen. 

Alleine wegen der "Unabhangigkeit 
der Gerichte" und des "Abstimmungs­
geheimnisses" über Gerichtsent­
scheidungen verh indert jede Sach­
aufklärung. 

- ,.macht Macht kriminell /. . ?" 

Der Bürger, der Morgen brav se ine 
Steuern zum Finanzamt trägt und wü­
tend in die Taschen seiner gewähl­
ten Vertreter schaut, wird sich all' das 
Vorstehende kaum vorstellen können. 
.. Das wäre ja kriminell, daß wird doch 
ein deutscher Richter, Staatsanwalt 
oder ein Rechtsanwalt nicht tun , 
wenn er in meinem Namen Recht 
spricht" 

- "Ich bin das Volk .. . ! u 

Alle Betroffenen, nicht nur die Opfer, 
wissen es besser! . Da gibt es z.B. 
1992 den Berichterstatter der 2. gro­
ßen Strafkammer beim Landgericht 
Berlin, den Richter 0. : in der gehei­
men Beratung im Hinterzimmer des 
Gerichtes meinte er: .. Ein Angeklagter 
der schweigt, ist selber schuld, wenn 
er verurtei lt wird !" 

Oder später ganz offen in der Haupt­
verhand lung im Si tzungssaa l der 
Kammer: .. Was ist denn aus den Ver­
handlungen der Staatsanwaltschaft 
und der Verteidigung geworden, sind 
die etwa eingeschlafen?" 

Der Vorsitzende Richter der 2.großen 
Strafkammer beim Landgericht Ber­
lin, der Richter B., als Zeuge befragt, 
erklärt: Ja, es fanden Verhandlungen 
zwischen dem Gericht, der Staatsan­
waltschaft und den Verteidigern des 
Angeklagten A. in- und außerhalb der 
Hauptverhandlung statt , in denen es 
um das Strafmaß ging. Konkret wur­
den zwei, zweieinhalb und drei Jah­
re Haftstrafe genannt." 

Der damalige Angeklagte A. wurde 
später als Zeuge gekröntihm wurde 
ein Schreiben vom 15.5.1992 vorge­
halten, daß er selber an die Verteidi­
ger seines Mitangekiagten T. gege­
ben hatte. Darin heißt es wörtlich: ",~h 
teile Ihnen hiermit folgenden Sach­
verhalt mit: Nach dem 4. 12.1991 gab 
es Gespräche zwischen meinem Ver­
teidiger (Herr K.) und dem vorsitzen­
den Richter (B. ). Der Richter erklärte 
gegenüber Herrn Rechtsanwalt K , 
daß ich be i einer Einlassung zur Sa­
che der Anklage gemäß (also mit Be­
lastung gegen T. ) eine Strafe von 2 
Jahre und sechs Monate mit Para­
graph 35 BTMG er werde. Diesen 
Sachverhalt teilte mir RA (K.) mit. 

Das Angebot wurde von mir abge­
lehnt und ich beauftragte RA (K. ). 
dem Richter darzulegen, daß ich zu 
einer Einlassung- auch gegen-T. -
bere it ware bei 2 .Jahren mit §35 
BTMG. RA (K.) sprach daraufhin er­
neut mit dem Richter, dieser .erklär­
te, daß das minimum 2 '1/2 Jahre für 
mich ware, es sei denn, die Staats­
anwaltschaft stimme zu. RA (K.) soll­
te Rücksprache mit dieser nehmen. 
Stimme diese zu, wäre auch die Kam-
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mer bereit auf zwei Jahre zu erken­
nen. Voraussetzung wäre allerdings 
meine Einlassung zu Lasten von· T. 
Dte StA erklärte,sie denke darüber 
nach und melde sich bei RA (K. ). Dies 
geschah nicht. Ich wies RA (K.) an, 
keine Gespräche mehr zu führen, da 
ich es ablehne, eine Einlassung zu 
machen. 

Anm.: Aus datenschutzrechtlichen 
Gründen sind die Personennamen 
auch in den Zitaten gekürzt und ge­
klammert. 

Im Juni 1992 bot der Vorsitzende 
Richter der 2.großen Strafkammer 
Herr B. in der Haupt-verhandlung 
ganz offen eine Freiheitsstrafe von 
drei Jahre und die Aufhebung der 
Haftbefehle, wenn die Angeklagten A. 
und T. ein Geständnis ablegen.Beide 
lehnten ab, die Verhandlung wurde un­
terbrochen und von der Strafkammer 2a 
am 20.11.1992 erneut begonnen. 

Im Jan.1993 erklärte der vorsitzende 
Richter der Strafkammer 2a (Hr. Sch.) 
in der Hauptverhandlung: "aus Grün­
den der Fairness halte die Kammer 
das Angebot der 2. großen Strafkam­
mer vom Juni 1992 wegen einer Frei­
heitsstrafe von 3 Jahre im Falle ei­
ner geständigen Einlassung der An­
geklagten aufrecht. 

Zwischenzeitlich war der Angeklagte 
A. in Folge der langen U-Haft ver­
handlungsunfähig erkrankt und er­
klärte deswegen als Zeuge in der 
Hauptverhandlung der Strafkammer 
2a am 29.1.1993: " Ich bin wegen Er­
krankung des Magens und der 
Bauchspeicheldrüse krankge­
schrieben, habe aber heute keine 
Spritze bekommen. RA (K.) hatte mit 
der Staatsanwaltsschaft nicht mehr 
als dre i Jahre vereinbart, wie in der 
Hauptverhandlung erörtert wurde. Er 
schätzte das so ein. lch war damit 
nicht einverstanden, gab aber aus 
körperlichen Gründen nach. 

Wegen Krankheit wollte ich das be­
enden, T. sollte nicht zum Termin 
kommen ' Wegen meinem körperli­
chen Zustand verzichtete ich auf 
Rechtsmittel.lch bin davon ausgegan­
gen, daß ich entlassen werde wegen 
meinem Gesundheitszustand.· Die 
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Hauptverhandlung gegen den Ange­
klagten T dauerte dann noch bis zum 
19.11 .1993 an und das Urteil der 
Strafkammer 2a über fünf Jahre und 
zwei Monate stützte sich auf die Aus­
sagen der Zeugen A. und Sch.; des­
sen Aussage A. formuliert hatte, wie 
er selber als Zeuge zugegeben muß­
te. 

Am 25.8.1993 erklärte die Dipl. Psy­
chologin M. in der Hauptverhandlung 
der Strafkammer 2a als fachkundige 
Zeugin gehört, wegen dem Angeklag­
ten T. : ~. ln den SOigern Jahren wurde 
die Gehirnwäsche wissenschaftlich 
beschrieben. Dies trifft etwa das hie­
sige Bi ld ... q 

- Die Richter der Strafkammer 2a 
waren berufen, als Rest itutions­
kammer . DDR" - Recht/Unrecht auf­
zuarbeiten. 

Unterdessen ermittelt die Abt. 71 der 
Staatsanwaltschaft beim Landgericht 
Berlin in einervielzahlvon Verfahren 
u.a. gegen eigene Mitarbeiter der Ab­
teilung wegen des Verdachts div. 
Straftaten begangen zu haben. 

- Es bleibt abzuwarten, was dabei 
heraus kommt, wenn Staatsanwälte 
gegen Richter, Abtei lungskollegen 
und Zeugen nach einem Urteil ermit­
teln, daß durch einen "Deal" mit ei­
nem der Angeklagten zust-3nde kam, 
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der zweifelsfrei nicht Herr seiner Ent­
scheidungen war, als er aussagte. 

Der verehrte Leser, der Bürger in des­
sen Namen die Urteile der deutschen 
Justiz gesprochen werden, muß in je­
dem Einzelfalle entscheiden, ob er 
eine derartige Rechtspflege will - was 
er den Opfern dieser Justiz antwor­
ten wi ll!?! 

Bernhard Tiedtke TA 111 
JVA Berlin - Tegel 

Sehr verehrte Leser, dieser Bericht 
gibt nicht unbedingt die Meinung 
oder Einstellungen der Redaktion 
wieder. 
"der Lichtblick" 

Eine Wolke zum Träumen 

Als sich in den früh en 90ern d ie 
Traumwolke in irgendeinem Knast zu­
sammengeballt hat, ahnte noch nie­
mand, daß sie so lange über Deutsch­
land kreisen würde. Sie wurde oft tot­
gesagt, ist sie doch ein Projekt von 
Menschen die in Haft gewesen sind 
für Menschen, die in Haft sind, ge­
schaffen wurde. 
Die Problematik bei der Betreuung 
von Menschen, die sitzen, 1st eigent­
lich immer die , daß ein Sozialarbe i­
ter oder Pfarrer sich der Sache an­
nimmt und nun versucht, wie ein In­
haftierter zu denken. Was dabei her­
auskommt hat immer einen gewissen 
klerikalen oder sozialpädagogischen 
Charme und ist auch bedingt nutzbar. 
Das . Gelbe vom Ei" ist es n1cht und 
kann es nicht sein! Denn eigentlich 
kann nur, wer selber ein paar Jähr­
chen abgebrummt hat wissen, was 
wirklich wichtig ist. So gibt es eigent­
lich nur se lten Projekte, d ie man als 
Redakteur m1t gutem Gewissen emp­
fehlen kann. 
Ich stehe nun nicht auf dem Stand­
punkt, die anderen Projekte taugen 
nichts. Es ist vielmehr so, daß wir die 
anderen Projekte nicht kennen, weil 
die es nicht nötig haben mit einer 
Zeitschrift für Inhaftierte Menschen. 
mit dem Fachblatt der von ihnen an­
visierten Klientel, zu kommun izieren. 
Manche machen sich aber transpa 
rent und geben öfter einen Report an 

uns ab. Und nur über diejen igen kön­
nen wir auch berichten. 
Die Traumwolke befaßt sich mit der 
Vertretung von Menschen in Haft. Die 
juristische Seite ist nicht einmal das 
Wichtigste, denn Leo-Michael Ahles, 
der Begründer des Projektes, scheut 
sich nicht mi t den diversen Behörden 
in den Clinch zu gehen. Nein es ist 
vielmehr der .Zettelkasten", der uns 
beschäftigt. ln jenem Zettelkasten 
nämlich tummeln sich die Anschriften 
von über hundert Personen in Haft, 
die nun wieder eine andere Person 
suchen, zu der s1e Kontakt aufneh­
men wollen. Und man glaubt es kaum, 
die Geschichte funkti oniert sogar 
recht gut und reibungslos. Auf jeden 
Fall findet sich nach kurzer Ze it je­
mand, der einem schreibt und manch­
mal entwickelt sich so eine Freund­
schaft daraus. 
Anders als die anderen, möchte sich 
die Traumwolke eigentlich nicht an 
die Staatsknete binden. So fmanzi ert 
sich das Projekt durch die Aufnahme­
gebühren, we lche mit Rücksicht auf 
die Kundschaft in Briefmarken erho­
ben werden. Die Summe von 15,- DM 
in Postwertzeichen ist eigentlich nicht 
zu hoch gegriffen , in anbetracht des­
sen, daß Herr Ahles ab und an, ein­
mal nach dem rechten sieht. 
Wichtig ist immer der Schutz der In­
haftierten vor Menschen, welche die 
besondere Situation der Menschen in 

Haft für sich ausnutzen wollen So hat 
schon. manche a lternde . Lady­
Schnatterley" oder chronisch gelang­
weilte Ehefrau, die sich ein wen ig .ly­
n sch-sexuelle Ersatzbefriedigung" 
mi t einem dummen verliebten Inhaf­
t ierten verschafft hat, durch Herrn 
Ahleseine böse Überraschung erfah­
ren. Sie ist nämlich aufgeflogen und 
kam in die sogenannte Warn liste, 
eine Liste vielleicht die so manchem 
Inhaftiertenunbewußt die böse Über­
raschung beim Ausgang oder Regel ­
urlaub erspart hat . De nn nichts 
schmerzt mehr a l s wenn man im 
Knast durch e1ne Freundin verschau­
kelt wird! 
Dies ist ein Aspekt den andere Knast­
hilfen nicht so beachten. Die Hilfe 
hört nicht beim Kontakt auf, sondern 
sie bedarf einfach mehr. 
Ebenso selbstverständlich ist natür- · 
lieh, daß der Briefverkehr mit der 
Traumwolke vertraul ich ist und nach 
Vertragsende vernichtet wird. 
Für nähere informationen uber die­
ses Projekt oder eventuelle Spenden 
wenden sie sich an.: 

Leo-Michael Ahles 
Postfach 
lsertohn 

Konto: Sparkasse lsertohn 
899286 Leo Michael Ahles 

Blz: 44550045 
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Schicken Sie ihren 
Kindem Weihnachts­
geschenke kostenlos 
durch 

Weihnachtszeit. Es ist eine harte Zeit, getrennt von ihren 
Kindern zu sein. Hier ist eine Möglichkeit, wie Sie Ihrer • 
Familie zeigen können, daß Sie sie nicht vergessen 
haben. 

Durch unser Projekt Engelbaum können Ihre Kinder 
Weihnachtsgeschenke bekommen. Kostenlos. 

Mit Liebe- von Ihnen 

ENGELBAUM 

Letztes Jahr erhi.elten durch dieses Projekt weltweit 350.000 
Kinder von Strafgefangenen kostenlose Weihnachtsge­
schenke. Um die Liebe Jesu zu zeigen , kaufen Christen 
aus vielen Gemeinden und Kirchen Weihnachtsgeschen­
ke für ihre Kinder. 

Ein Projekt von Prison Fellowship 
Deutsch land e. V. 

Um an diesem Projekt teilzunehmen, dürfen Ihre Kinder 
nicht älter als 16 Jahre sein. Sie müssen Ihre eigenen Kin­
der, oder Ihre Stief-bzw. Adoptivkinder sein. (Andere Kin­
der können leider nicht teilnehmen.) 

Warutn kümmern sich Christen um Sie 
und ihre Familie? 

Weil vor 2000 Jahren Gott mit seinem größten Ge­
schenk in unsere Welt hinunterreichte: Er kam auf 
diese Erde, geboren als ein menschliches Baby, Je­
sus Christus. Die Menschen, die Jesus nachfol­
gen, möchten dieses wunderbare Geschenk mit 
ihnen und ihrer Familie teilen. Und sie tun das an 
Weihnachten, dem Geburtstag von Jesus Christus. 

Jesus kam auf diese Erde als ein Mensch, als einer 
von uns obwohl er perfekt war. Jesus sündigte nie 
und trotzdem starb er als Sünder. Er wurde bestraft 
für die Sünden aller :vlenschen, die jemals auf 
der F~rde gelebt habeh oder leben werden. Aber 
nachdem er hingerichtet worden war, stand er von 
den Toten aut: :.veil er stärker ist als der Tod. 

Es war der einzige Weg, wie uns Menschen alle 
unsere Sünden vergeben werden konnten. Jesus 
zahlte den Preis mit seinem Tod, sodaß unsere 
Sünden bei Gott ausgelöscht werden konnten. 
Es war ein Geschenk Gottes für uns Menschen. Gott 
zeigte uns seine Liebe. 

Wie läuft dieses Projekt ab ? 

• Füllen Sie das Formular aus, daß Sie beim 
Anstaltspastor erhalten. 

© Informieren Sie Ihre Familie, daß einer unse­
rer Mitarbeiter sich mit Ihnen in Verbindung setzt. 

© Die Geschenke werden in Ihrem Namen über­
reicht. Geben Sie das ausgefüllte Formular sobald 
als möglich Ihrem Pastor. Wer zuerst kommt ''ird, 
zuerst bedient. 

~-------------------
Gott 
hatuns 
so reichlich 
beschenkt. 
Wrrwollen 
seine Liebe 
an Thre Familie 
weiter eben. 
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Was ist Prison Fellowship? 
Prisen Fe llowsh ip ist ein weltwe iter Zusammen­
sch luß von Christen, die es sich zur Aufgabe 
gemacht haben, d ie Frohe Bots;chaft von Jes;LJS 
Christus zu den Randgruppen zu bringen. Aber 
Prfson Fellowship sieht seine Aufgabe auch darin, 
den Nöten der Familie von Gefangenen praktisch 
zu begegnen, sprich : zu Helfen. 

Wie entstand Prison Fellowship? 
Prisen Fel lowship besteht jetzt 17 Jahre und wur~ 
de 1976 von Charles Colson gegründet, dem ehe­
maligen Berater von Richard Nixon. Im -Zuge der 
Ermittlungen in der Watergate Affäre kam Charles 
Colson in Gefängnis, kam zum lebendigen Glau­
ben an Jesus Christus und sah die Nöte der Ge­
fangen und deren Familien. Nach seiner Entlassung 
gründete er Prisen Fellowship und widmete fortan 
sein .Leben den Gefangenen und ihren Famil ien. 

Die praktische Arbeit von Prison 
Fellowship 

Die nationalen Mitgliedsversammlungen von Prisen 
Fellowship arbeiten heute in mehr als 3000 Gefäng­
nissen mit über 80.000 Helfern in über 60 Ländern 
der Welt. Prison Fellowship International besitzt 
Beraterstatus II im Wirtschafts/ und Sozialrat der 
UNO. 

Wie arbeitet Prison Fellowship? 
Prisen Fellowship unterstützt bereits vorhandene 
Gruppen aktiv mit .seinen Projekten imitiert und för­
dert neue Aktivitäten für Gefangene, Ex- Gefan­
gene und ihre Familien. 

Mit telpunkt unserer Arbe it sind die örtlichen 
Gebetsgruppen , d ie von Prisen Fellowship 
Deutsch land bundesweit initiert und unterstützt 

· werden. 

Prison Fellowship Deutschland e. V. 
Prisen Fe llowship Deutschland ist ein se lbst­
ständ iger, gemeinnütziger Vere in unter deutscher 
Leitung, mit Sitz und Stimme im internationalen Gre­
mium. 

Prisen Fellowship Deutsch land konzentriert sich in 
der Hauptsache auf die Arbeit mit den Familien von 
Strafgefangenen. 

Um die Beziehungen zwischen Kindern und Frau­
en zu ihren inhaft ierten Ehemännern wiederherzu­
ste llen, will Prisen Fellowship den Fami lien dienen 
und ihnen helfen, d ie schwere Zeit ohne Ehemann 
und Vater besser zu überstehen. Deshalb initiiert 
und betreut Prisen Fellowship Deutsch land folgen­
de Projekte: 
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Indianer Freize it 
I 

Eine Woche mitten im Wald leben wie ein 
Indianer. Nur für Kinder von Strafgefan­
genen (7-13 Jahre) 

Kanu Freizeit 

Eine Woche mit Kanus Flußwandem, in 
Zelten mitten in der Natur leben, nur für 
männliche Jugendliche vqn Strafgefange­
nen (1 4-17 Jahre) 

I 
Mädchen Freizeit 

Eine wunderbare Woche mit unseren Mit­
arbeiterinnen. Abenteuer erleben, nur für 
weibliche Jugendliche von Strafgefangen 
(14-17 Jahre) 

Engelbaum Weihnachtsaktion 

Kostenlose Weihnachtsgeschenke für Kin­
der von Strafgefangenen. Weltweit wer­
den von Prison. Fellowship über 330.000 
Weihnachtsgeschenke an Kinder von 
.Strafgefangenen kostenlos übergeben. 

Frauenfreizeit 

Freizeiten für Frauen von Inhaftierten 

Gefängnisarbeit 

Für die Inhaftierten bietet Prison 
Fellowship Briefkontakte und Gesprächs­

. gruppen in verschiedenen Männer- und 
Frauengefängnissen an. 

Fürweitere Informationen wenden Sie sich 
bitte an: 

_Prison Fellowship 
Gefangenenmiss~on e. V. 
Oberhornbach 1 
57537 Wissem 
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Aus der Sicht des Betrachters· ... 

Den Adler unser Wappentier seh·n w ir stolz mit Fe­
dern hier. Und weil er so gut schreien kann, fängt Streit 
er auch in Bosnien an. Auch kennt er schon des Feu­
ers Kraft, wom1t er Fremde sich vom Halse schafft. ln 
Mölln und Solingen haben wir's gesehen; ich frage 
Euch, wie soll"s weitergehen? Und überhaupt, daß 
Wirtschaftwunder ist derweil auch schon platt, wie 
eine Flunder. Die "DDR" das war ein Klumpen, der 
steckt im Halse wie'n Lumpen. Noch schwellt sich 
ihm kühn die Brust, doch wehe ... , wie leicht naht der 
Prestigeverlust! 

Dies Bild zeigt völlig ungeniert. Wie eine Haupt­
tadt sich liiert . Der Bär geht völlig in die Kn ie und 

t im Kreuz das Federvieh. Das Geflügel drückt 
rhaft ig schwer, doch Bärehen Ruft :.Ach baut 

eh mehr; weil unsere schöne Heimatstadt noch 
ie l zu viele Bäume hat". Ein paar mehr Knäste 

können's sein , d ie Frage ist: "Wer sperrt wen denn 
in"? Mal Gesetzehen hier und dort, schon bald 

1st die Bevölkerung fort. Sie sitzen alle dann im 
Knast , ein Zustand der den Mächtigen paßt. 

Und die Moral ganz ungelogen, mach einen Bogen um 
die Drogen! Sonst geht es wie dem Ad ler Dir; er ist nur 
noch ein jämmerliches Tier. Die Droge, d ie ihn am mei­
sten schafft , das 1st se1ne politische Macht. Von dieser 
werden , es macht betroffen, die Herrschenden sehr 
leicht besoffen. Aber auch das Heroin rafft d ie Bevöl­
kerung hin. Drum pnlife wer sich ewig bindet, ob sich 
beim Partner eine Drogenszene findet. Denn schlim­
mer als der Pillenkn ick ist schlechte Drogenpolitik. 
Fängt"s einmal' an, dann wird es schwer, den Aust ieg 
findet kaum noch wer. Das ganze Volk das törnt und 
schwitzt, wen wundert·s, wenn der Adler spritzt. Einen 
Ad ler den die Bürger hassen, der wird auch bald schon 
Federn lassen. Doch wie ·s im Leben oft so ist, du 
merkst nicht, wenn ·s zu Ende ist ... 
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Historie des Strafii)ollzugs • 
0 

Folge. II 
Weiterführung der Studie aus der vor­
heril{en Ausg. (L Lichtblicks vom ,Hai 95 
I Tetl/1. 

1. Bußen und Brüchen 

Im Mittelalter wurde das 
Bußstrafrecht beibehalten, das ehe­
mals auch dem Gedanken des Rache­
rechts entsprungen war. Die Bußen 
entstanden mit den Bemühungen der 
Kirche und der obrigkeitlichen Gewalt , 
Fehde und Rache durch einen Zwang 
zur Sühne zurück zu drängen. 

Bußen und (Wergeld ) wurden zu ei­
nem "Kompositionensystem" zusam­
mengestell t, mit dem die durch Mis­
setaten entstandenen Unrechtsfolgen 
geahndet werden sollten. Für fast alle 
in Betracht kommenden Rechtsverlet­
zungen wurden mit Differenzierung in­
nerhalb der einzelnen Deliktgruppen, 
wie z. B. Tötungen, Körperverletzun­
gen etc. ; "Bußgeldkataloge" aufge­
stellt. 
Dabei b1ldet das Wergeld, das be1 der 
Tötung eines "gemeinfreien Mannes" 
die Buße darstellte, die Grundlage für 
die Bußsätze. Solange d ie Bußen an 
die verletzte Sippe fielen, waren sie 
der Idee nach "abkauf des Rache­
rechts" , zugleich aber auch immate­
rieller Schadensersatz. Nachdem die 
festen Bußsätze wegefa llen waren, 
bestimmten vie lfach Richter nach ih­
rem Ermessen die höhe der Buße. Im 
zunehmenden Maße erhielt auch die 
öffentliche Gewalt einen mehr oder 
wen1ger bedeutenden Anteil an der 
Buße. Damit hatte sich die Entwick­
lung von der Sühnele istung zur Geld­
strafe vollzogen Weitergetragen wur­
de die Entwicklung mit der Ausbildung 
der "Brüchen" für geringere Delikte , 
d.h. Unrechtsfolgen, die von vornher­
ein den Charakter reiner Geldstrafen 
hatten. Gering Delikte, derentwegen 
Brüchen festgesetzt wurden, fanden 
sich insbesondere in den städtischen 
Wi llkürsatzungen. Darunter f ielen 
auch Störungen der Stadtischen Ord­
nung und gewerbliche vergehen. 

2. Die peinlichen Strafen 

a.) ln die Zeit des 11 . und 13. Jahr­
hunderts fällt die Ausbildung eines 
"strengen Strafrechts", eines Straf­
rechts, das die peinliche Strafe Leib 
und Leben, betonte. Es ist dies zu­
gleich die Zeit, in der das Strafrecht 

seinen stark ständ1sch ausgeprägten 
Charakter verlor. Waren ehemals für 
Freie und Unfre1e unterschiedliche 
Strafen für dieselben Taten angedroht 
worden, so verschwanden nun die 
Unterschiede in der Behandlung Frei­
er und Unfreier we itgehend. Die öf­
fentl ichen Interessen, die m1t den mit­
telalterl ichen Friedenordnungen ge­
schützt werden sollten , ließen eine 
stän-d ische Untersche idung n icht 
mehr zu. Vor den Interessen der 
Algemeinheil mußte der Tatunwert 
der gleiche se1n, mochte nun ein Frei­
er oder ein Unfreier den Frieden 
durch eme Missetat gebrochen ha­
ben. Die politi sche Zerrissenheit des 
Mittelalters ließ die Entwicklung eines 
Systems von peinlichen und sonsti­
gen öffentlichen Strafen "aus einem 
Guß" nicht zu. Zu viele Kräfte beein­
flußten in unterschiedlicher Weise die 
Entwicklung des Strafsystems, als 
daß es möglich gewesen wäre, über­
all die gleichen Bestrafungsmethoden 
entstehen zu lassen. 

Die Todesstrafen 

b. ) Für schwere Verbrechen, wie 
Mord, Notzucht , Raub, Ketzerei und 
Zaubere i, aber auch Diebstah l wur­
de die Todesstrafe verhängt. Im Ver­
lau fe des Mitte lalters nahmen die 
Zahl der Verbrechen, die mit dem 
Tode bestraft wurden eher zu als ab 
Die Rechtsgeschichte ze igt , daß dort, 
wo die Todesstrafe für viele Verbre­
chen in großem Umfange verwendet 
wurde, das Bedürfn1s bestand, inner­
halb der Todesstrafe Abstufungen 1n 
Hinblick auf die schwere der Tat ein­
zuführen. Im Mittelalter schein( eine 
dunkle Ahnung davon vorhanden zu 
sem, daß eine Proportionall tat ZW I­
schen Verbrechen und Strafe vorhan­
den sein müsse. Verhängte man d ie 
Todesstrafe schon 'ür verhaltnisma­
ßig leichte Straftaten, so mußten be1 
schweren Verbrechen die Le1den des 
Verurteilten durch die Art der aufer­
legten Strafen verschärft werden. Die 
Unterschiede der Geschlechter konn­
ten sich 1n der Strafe bemerkbar ma­
chen. Leichtere Todesstrafen waren 
das Hängen für Diebstahl, Raub etc.; 
und das Enthaupten für Totsch lag, 
Bruch des Landfriedens, Ehebruch 
etc. Zu den qualvollen Todesstrafen 
gehörten das Rädern, die Vterteilung, 
das Verbrennen, das Ertranken und 
das Sieden in Wasser und Öl sowie 
das Lebend igbegraben . Wurde der 

Verurteilte gerädert, so wurden sei ­
ne Glieder mit einem Rade zersto­
ßen; ansch ließend wurde er tot oder 
Lebendig auf das Rad geflochten 
und letzteres aufgerichtet. 

Woll te man d ie Todesstrafe noch 
weiter verschärfen, so lteß man den 
Verurte ilten zur Richtstätte schleifen 
oder seinen Körper auf dem Weg 
dorthin mit glühenden Zangen zerre i­
ßen. Typische Todesstrafen die an 
Frauen vollzogen wurden, waren das 
Ertränken und das Lebendig be­
graben 

Die Verstümmlungsstrafen 

c.) Waren die Verstümmlungsstrafen 
zunachst nur Strafen für Unfreie. so 
gewannen s1e im Mitte lalter mit der 
Gottes -und Landfriedensbewegung 
den Charakter von allgemeinen Stra­
fen. 
Zu diesen gehorten: - das Abhauen 
der Hand bei gewalttätigen, zu Ver­
wundungen führenden Verletzungen 
eines regionalen Friedens oder eines 
gelobten oder gebotenen Fnedens; 
-das Abhauen einzelner Finger oder 
Fingerglieder, z B. be1 Meineid, fal ­
sches Zeugnis Gotteslasierung und 
Verleumdung. 

Ehrenstrafen 

d.) E1ne der magliehen Ehrenstrafen 
zur " Ehr und Rechtlosigkeit ", womit 
unter anderem die Ger icht sfähigkeit 
verloreng ing. D1ese Strafe wurde zu­
sammen mit der Todesstrafe. aber 
auch in vielen Fallen, in denen der 
Täter am Leben blieb, verhängt. Eine 
andere Art der Ehrenstrafe hatte die 
öffentliche Beschimpfung zum 
Zweck, so z.B. der Pranger, der in 
den Städten in vielerlei Form - u.a. 
in Gestalt der Ausste llung in einem 
Eisernen Käfig- verwandt wurde, und 
der " sch impfliche Aufzug". Bei letz­
terem mußte der Verurteilte in einem 
Hemd oder barfuß durch den Ort ge­
hen und emen ihn lächerlich oder 
verächtlich machenden Gegenstand 
tragen. 
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Freiheitsstrafen 

e.) Der Freiheitsentzug ~alte 1m Mit­
tela lter als Strafe nur gennge Bedeu­
tung. Die Gefängnisse des Mittelal­
ters, oie s1ch vorwiegend in Türmen 
und Rathauskellern befanden, dien­
ten in erster Linie der Verwahrung der 
Gefangenen während des Prozesses 
oder bis zur Hinrichtung. Das Fest­
halten in Gefängnissen konnte aller­
dings auch als Strafe gegenüber ei­
nem zahlungsunfähigen 
Bußschuldners dienen. Die längeren, 

_z.T. lebenslangen, Aufentha lte in 
Gefängnissen , die sich seit dem 15. 
Jahrhtmdert 1n den Städten nachwei­
sen lassen, waren in Wirklichkeit Lei­
besstrafen. Die in dunklen Verließen 
in Kälte bei Ungeziefer und Hunger 
festgehaltenen Gefangenen litten 
Körperliche Qualen. · 

Nach heutiger Vorstellung Ober­
steigt die Grausamkeit und Rohelf 
der mittelalterlichen Strafen das 
Faßbare. 
Wenn man die Hinrichtungsarten 
betrachtet, wird man zu berück­
sichtigen haben, daß Art und Aus­
maß der Strafen nicht rational zu 
erklären sind. Es drängt sich auch 
die· Frage auf, wie dieses Strafen­
system mit dem 
religiös - christlich bestimmten 
Denken des Mittelalters in Einklang 
zu bringen war, dies um so mehr, 
als die Kirche selbst im Bereich der 
Ki rchlichen Strafgewalt auch bei 
schweren Straftaten ein sehr viel 
milderes Strafensystem entwickelt 
ha t, das u.a. Bußen, Züchtigung 
und Gefängnis umfaßte. 

Die Historie des Strafvollzugs ste llt 
an sich ein Thema dar, was für jeden 
Leser mit Sinn für das Vergangene 
von Interesse sein müßte, schon aus 
diesem Grunde liegt es uns am Her­
zen dem breiten Leserkreis den Sinn 
auch für so ein Thema naher 
zu bringen. Natürlich sind wir h1 er in 
der Redaktion keine Historiker in die­
sem Sinne aber einer unserer Redak­
teure befasst s1ch 1m Rahmen seines 
Rechtsstudiums unter anderem auch 
mit einer solchen Thematik weshalb 
wir der annahme sind, für unsere Le­
ser daraus Vorteile ziehen zu müs­
sen. ln unserer nächsten Ausgabe 
werden Wir deshalb diese Thematik 
weiterführen und hoffen, daß Wir da­
mit in Eurem Interesse handeln. 

Helmut Büthke. Teilanstalt II/ 
JVA. Berlin Tegel 

Der geringste Bauer und 
Bettler ist ebensowohl ein 
Mensch wie der König. Ein 
Justizkollegium, das 
Ungerechtigkeiten ausübt, 
ist gefährlicher und 
schlimmer wie eine 
Diebesbande. Vor der kann 
man sich schützen ! 
Aber vor Schelmen, die den 
Mantel der Justiz · 
gebrauchen, um ihre üblen 
Pressionen au·szuführen, vor 
denen kann sich kein 
Mensch hüten, sie sind 
ärger wie die größten 
Spitzbuben in der Welt und 
meritieren eine doppelte 
Bestrafung. 

Friedrich der Große 
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Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort. Ihre er deshalb inhaftiert ! Ich z.B. bin des-
.. h d A 09· en Forderungen Kritik und halb zu mehreren Jahren Knast ver-

Wunsc e un nregu ' . . ' . urteilt worden (die Urteile sind nocht 
Urteil müssen sich nicht unbedmgt mtt der Memung nicht rechtskräftig) Obwohl es etliche 

d R~daktion decken. Die Redaktion behält sich vor, nat ion~le und .sozi~ li stische ~ef~n-
e~ .. . d k" Anon - genegibt (allelne hier ln Moabit Sind 

Bettrage-dem Stnn entsprechen -zu urzen. y mir vier Leute bekannt; aber auch bei 

me Briefe haben keine Chance. Euch in ~ege l soll es Gefa.nge~e mei-
ner Ges1nnung geben, w1e m1r mem 

Sehr geehrte Herren, 

zu Ihrer Veröffentlichung auf Seite 32 
hinsichtlich der Erstellung eines 
Vollzugsplans: Entscheidung des KG 
v. Zu 5 WS 472/94 - 547 StVK 201/ 
94 VollzG bemerke ich im Rahmen 
dieses Leserbriefes folgendes. Über 
die Darstellung des KG hinaus hat 
das Bundesverfassungsgericht zu 2 
BVR 594/92 in NJW 1993, 3189 ff, 
StV 8/84, S. 462 einschlägig ent­
schieden, daß der Vollzugsplan über 
die bisher anerkannten Mögl ichkei­
ten hinaus auch in Richtung auf die 
Ausübung des inhaltlichen 
Gestaltungsermessens angegriffen 
werden könne. Dieser Beschluß des 
BVerfG wird, sobald sich seine Exi­
stenz in der Vo llzugsweit herumge­
sprochen haben wird , Ansta lten und 
Strafvollstreckung skammern eine 
Fülle von Arbe it bescheren. Die Zeit 
leer formelhafter Pläne ist vorbei . Bit-
te te 1len S1e mir mit, ob Sie weitere 
einschläg ige Entscheidungen für Ihre 
Sparte . Haftrecht" wünschen? Mit 
freund lichen Grüßen 
Dieter W. Hammers 
327 56 Detmold 

Betrifft: ,.der Iichtbiick" Jan,/Febr. · 
Seite 2,u.a 

Hallo "Biacky und Kmm" 

Ich freue mich besonders über folgen­
den Satz von Euch: • Wir werden uns 
aber auch hinter Inhaft ierte stellen, 
die unbeliebt sind, und kämpfen für 
die freie Meinung aller Menschen in 
Haft,- auch wenn diese Meinung nicht 
die unsere ist ". Na prima! Ich bin 
nahmlieh ein "nationalsozialistischer" 

Gefangener und damit allseits unbe­
liebt ( sowohl beim roten Justizsenat 
als auch bei der mutmaßlichen linken 
Lichtbl ick -Redakt ion ). Und meine 
Meinung ist mit Sicherhe it nicht die 
Eure ! Wenn Ihr Euch be im Wort 
nehmt, dann müßt Ihr Euch auch hin­
ter mich stellen! Um Euch zu bewei-
sen, könnt Ihr schon mal bei Euch 
se lbst um meine fre ie Me inung .. 
kämpfen ": Meine fre ie Meinung be­
trifft nämlich (verständl icher Weise) 
die Illustrat ion auf Seite 17 Eurer 
Jan./Febr.'95 Ausgabe. Die Aufschrift 
ist sicherlich noch eine zu to lerieren­
de freie Meinung. Jeder kann für sich 
selbst "gegen Nazis" sein, solange es 
Ihm paßt.Mit der Darste llung einer 
geballten Faust, die (gewaltarm) ein 
jahrtausendealtes, auf der ganzen 
Weit vorkommendes relig iöses Sym­
bol zerschl~gt , wird indirekt offen zu 
Gewalt zwischen Gefangenen aufge­
fordert! Geistig verwirrte Gefangene 
könnten diese Illustration als Auffor-
derung verstehen, andere (nat iona l­
sozial istische) Gefangene zu schla­
gen. Da diese in Notwehr dann na­
türlich (stärker) zurücksch lagen wür­
den, wäre ,.die Ordnung in der Anstalt 
gefährdet". Ihr ruft also mit Abdruck 
dieser Illustration indirekt dazu auf, 
die Ordnung in der Anstalt zu gefähr­
den. Und ich fordere Euch mit mei­
ner freien Meinung dazu auf, derarti­
ge Gewaltaufrufe zu unterlassen! 
Ansonsten ist es 1n der BRD übrigens 
nicht weit her mit der freien Meinung. 
Gegen die Meinung, die den derzeit 
herrschenden aller Couleur nich t 
paßt, gibt es eindeutige Strafgeset­
ze! Hält ein Nationalsozialist z.B. sei­
ne Meinung in Form von 
"Propagandamitteln" vorrätig, so wird 

Gefangenenhilfsverein mitte ilte ), so 
sind sie doch (noch) die Minderheit. 
und seit Ihr denn nicht für Minderhei­
tenschutz? Wenn ja, dann dürft Ihr 
Euch aber nicht se lbst in die Tasche 
lügen. Objektiv ste llen die ausländi­
schen Gefangenen d ie Mehrheit 1 

Wenn die Mehrheit einen besonde­
ren Gefangenenvertreter für s ich 
wählen darf, danr: ;:.~~!H 8§ §tiS~ 
höchste Zeit werden, daß auch die 
Minderheit unter den Gefangenen, 
nähmlich die deutschen Gefangenen, 
einen eigenen extra Minderheiten = 
Gefangenen (Insassen) = Vertreter 
wählen kann 1 Hinsichtl ich Eurer Pro­
bleme mit der Ortegraphie und Inter­
punktion würde ich mich schon bere it 
erklären, nach meiner Ankunft in Te­
gel bei Euch mitzuarbeiten Lockerun­
gen und vorzeitige Entlassung gibt es 
für einen Politischen wie mich ohne­
hin nicht, was schon im Voraus vom 
Kammergeri cht bei mir fe stgestellt 
wurde). Ich habe draußen auch an 
(von linken sogenannten) .,Nazi· Zei­
tungen" mitgewirkt d.h. Artike l dafür 
geschrieben, so daß ich kein vö ll iger 
Neuling bin. Gegen Tucholsl<y! (und 
seine Volksgenossen). M.B. (Poli ti­
scher Häftling gernaß § 86.ff StGB) 

( Anmerkung der Red.: eigent­
lich haben Schreiben ohne 
Namensnennung bei uns keine 
Chance auf Veröffentlichung 
aber bei diesem " permanenten 
Müll" wollen wir mal von der 
Regel abweichen, damit zu 
erkennen ist, daß wir allen 
Seiten offen gegenüberste­
hen). 
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Hallo Leute! 

Ersteinmal vielen Dank für das Exem­
plar Eurer Knastzeitung. Ich hätte da 
noch eine große Bitte an Euch: da ich 
demnächst eine Besucherverlegung 
nach Potsdam machen werde und 
evtl. danach ganz nach Berlin - Te­
gel verlegt werde (Heimatverlegung), 
möchte ich Euch bitten , mir nähere 
Informationen zu geben über die JVA 
Berlin Tegel. Wie zum Beispiel: 

1.) Sind Fernseher und Rad ios mit 
CD erlaubt? 
2.) Arbei und Verdienst? 
3.r Wie oft im Monat ist der Einkauf? 
4.) Wie lange ist die Besuchszeit? 
5.) Freizeit und Gruppenangebote? 
6.) Ist Privatwäsche erlaubt? 
7.) wie sieht's dort mit der 2/3tei­
Abstellung aus? usw.,• usf. 

Über nähere Informationen der JVA 
Berlin - Tegel wäre ich Euch sehr 
dankbar. 
Bitte um baldige Zusendung t 
Mit freundlichen Grüßen 
Alexander Taylor 
65582 Dietz (JVA) 

(Lieber Alexander, die an uns ge­
stellten Fragen haben wir geson­
dert beantwortet und abgesendet. 
Viele Grüße die Redaktion) 

I 

13 

Les rbräefe: 

Ein Tag wie jeder andere ... 
Dabei frage ich mich manchmal, ob es nicht immer schon so war? Draußen? 
Freiheit? Eigene Entschlüsse? Was ist das? 
Kürzlich habe ich einen Bericht gelesen, in welchem eine Therapie vorge­
stellt wurde, in der es eigentlich darum ging, jede Bewegung, jede Regung 
die motorisch ist , neu zu erlernen. Dem Muskel beibringen, was ihm das Gehirn 
nicht mehr durch Nervenimpulse vermitteln kann. Und wie ein Querschnitts­
g·elähmter komme ich mir manchmal auch vor! Es läuft nach zehn ·Jahren 
Haft wahrscheinlich auf's gleiche hinaus' Wenn es soweit ist, daß der Tag 
der Entlassung ansteht, dann werde ich jede Handlung neu erlernen müs­
sen. -Weil man mich hier in Tegel aus sozialer Verantwortung und Fürsorge 
- dem eigenständigen Leben entwöhnt hat. Ich weiß, wie ich mir Drogen be­
sorgen kann, wie ich einen Vormelder schreibe. Ferner, wie ich eine Sprech­
stunde beantrage, um eine Dreiviertelstunde mit meinen Verwandten und 
Freunden reden zu dürfen. Wenn ich etwas besonderes will- z.B. eine Ge­
nehmigung für eine Gitarre oder eine, um Holzbastelarbeiten durch führen 
zu dürfen, dann muß ich mich schon an .meinen" Sozialarbeiter oder "Grup­
penleiter" wenden. Das fällt schon aus dem Rahmen .und muß genau über­
legt werden! Ist das vielleicht Eigenständigkeit? Was könnte dahinterstek­
ken? Vielleicht ein Fluchtgedanke? Ist das ein gutes oder schlechtes Zei­
chen? Immerhin, es hat einen pädagogischen Hintergrund und d~r Mann ist 
doch in der Lage, sich selber zu beschäftigen ... Wie wird sich das wohl auf 
die Persähnlichkeit auswirken? Das gibt bestimmt einen Vierzeiler in meiner 
Personalakte! Eventuell wird sogar mein ganzes Verhalten in die Akte ge­
schrieben, habe ich darum gebeten, oder es verlangt? Es gibt bestimmt eini­
ge Punkte, die mein Gruppenleiter sich genau merkt , auf die er genau achtet. 
Punkte also, die ein .Normalo" an seinem Gesprächspartner garnicht bemerkt! 
Das kann ja zur Persönlichkeitsbeschreibung beitragen, wenn es mal an­
steht, etwas zu entscheiden, wo dann zur Debatte steht, ob es zu Verantwor­
ten ist, das ich auf die Gesellschaft da Draußen los gelassen werden kann!! ! 
Aber hauptsache ist natürlich, daß es dem Sozialarbeiter einen neuen Ab­
satz in die gesammelten Werke des Gef. X ... einbringt, wenn ich von ganz 
allein komme, um etwas zu beantragen. Wie z. B. eine Gitarre ... Vielleicht ist 
das ja schon ein Schritt in eigener Verantwortung handeln zu können? Wenn 
ein Querschnittsgelähmter seine Bewegungen neu erlernen muß, weil der 
Kontakt zum Kopf nicht mehr besteht, so muß ein Langstrater auch wieder 
erlernen, was wichtig ist, weil bei ihm der Kontakt zum Leben nicht mehr 
·vorhanden ist. 
Klaus Weiß 
JVA Berlin - Tegel, Teilanstalt 111 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••allaaaa••••••a•••••••s•a••• 
Redaktionsgemeinschaft "der Lichtblick" Seide/str.39 13507 Berlin 

· Liebe Kollegen, 
als langjähriger Leser und Tegler Vollzugshelfer (später in Bruchsal) freue ich mich immer wieder über Euch als 
engagierte Blattmacher- und natürlich den .Iichtbiick". Für viele ist er wirklich das, was er mit seinem Titel verspricht. 
Aus der Lektüre entnehme ich, daß Tegel sich ständig verändert. nicht zuletzt auch aufgrund politischer, Vorgaben. 
Das bedeutet Unruhe, die sich permanent im .Iichtbiick" dokumentiert. Bedauerlich und überflüssig! Was ist nur aus 
dem Strafvollzugsgesetz geworden.,,lebt" es noch? Ich habe das bittere Gefühl, daß es von den • Verantwortlichen" 
stillschweigend beerdigt worden ist. Der rechte Kurs verlangt wohl danach ... Damit ich Euch weiterhin unterstützen 
kann, legt doch ins nächste Heft wieder mal eine Zahlkarte, könnt' nicht schaden! Danke! Macht weiter so uner­
schrocken - kritisch wie bisher, auch wenn überall Feinde und Neider lauern! 
Mit herzlichem Gruß,. Dr. Peer Schmidt- Walther 
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Leserbriefe: 
Loch = Alter Ausdruck für Knast 

Gelle, das ist die Endstation, wie vie­
le Gefangene meinen. Die JVA Gelle 
1 ist der Sicherheitsknast Nieder­
sachsens. Wer hierher kommt , hat 
mindestens 7 1/2 Jahre Strafze it vor 
sich . Ca. 230 Gefangene sind im 
Regelvollzug in Einzelzellen, auf be­
sonderen Wunsch, auch auf Zwe i 
Mann Zellen in dem über 200 Jahre 
alten Bau, untergebracht. Die Statio­
nen sind untereinander geschlossen, 
so daß ein Besuch nur auf der Stati­
on möglich ist. Oie Gmv . . ... 
(Gefangenenmitverantwortung) be­
steht aus 5 Gefangenen die alle 2 
Jahre neu gewählt werden. Je 1 
Gmv'er ist für Küche, Auslander, Kul­
tu r und Weiterbildung zuständig So 
werden z.B.die Essenpläne von ei­
nem Gmv in Absprache mit dem Kü­
chenchef erstellt. Obst gibt es mehr­
mals tn der Woche Einmal im Monat 
tagt die Gmv ge meinsam mit der 
Anstaltsleitung. Frag mal den Harry, 
bekommt man zur Antwort, wenn es 
um Sportfragen geht. Der Sport wird 
hier von dem ASVC 1968 (Ai ster 
Sport Verein Celle) ausgerichtet. Er 
hat ca . 135 Mitglieder Gegen 2,- DM 
Mitgliedsbeitrag pro Monat kann je­
der an Fußball , Handbal l, Volleybal l, 
Tennis , Tischtenn is, Kraftsport , 
Leichtathletik und Faustball teilneh­
men. Eine Turnhalle gibt es nicht. ln 
den Sommermonaten geht die Sport­
zeit Montags bis Donnerstags von 18 
Uhr bis 20 Uhr, Freitags von 17 Uhr 
bis 20 Uhr. Am Wachende _ist von 8 
Uhr bis 11 Uhr und von 12,30 Uhr bis 
15,30 Uhr Sport. Nach dem Abend­
essen geht es dann nochmals von 
16,30 Uhr bis 18,30 Uhr zur Sache 
Nichtarbeiter oder Gefangene die 
gerade Zeit habe,n, können Montag 
bis Donnerstag jeweils eine Stunde 
am Vormittag zum Sport. Es bestelien 
zu zahlreichen Sportvereinen außer­
halb der Ansta lt Kontakte, die dann 
hierher zu Sportwettkämpfen in dte 
anstalt kommen. Ein Sportfest findet 
an einem Wochenende im Sommer 
statt . Jeder Gefangene kann dann 
von seinem Geld für 45,- DM Wurst 
und Fleisch vom Grill, Cola, Eis, Kaf­
fee und Süßigke iten vom Knast­
lebensmittelhändler erstehen. 

Das Celler Loch 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
o ;e Wettkampfstätte ISt den ganzen 
Tag über, für alle Gefangenen frei zu­
gänglich. Gearbettet werden muß in 
den Anstaltsüblichen Betrieben w1e 
Schlosserei, Schneiderei, Tischlerei , 
Küche , Backerei , Schule, Bauabtei­
lung, Hauskammer oder bei Fremd­
firmen auf dem Anstaltsgelände. Je­
der Arbeiter erhält als zweites Früh­
stück 112 Iiter Vollmilch. Die "Lohn­
höhe" schwankt je nach Betrieb von 
ca. 120,- DM bis über 350,- DM Ein­
kauf. ln den Betrieben sind auch Du­
schen, so daß man die Hausduschen, 
die für Gefangene aus e.inem Quer­
flügel nur über den Freistundenhof 
erreichbar sind, nichtbenutzen muß 
Jeder hat seine .. eigene" Knast­
wasche, Handtücher und Bettwäsche, 
die mit seiner Wäschenummer ge­
kennzeichnet ist. Nichtarbeiter haben 
an Wochentagen die Möglichkeit ihre 
Freistunde (1 1/2 Stunden) am Vor­
mittag und von 16 Uhr bis 17 Uhr zu­
sammen mit den Arbeitern zu machen 
Außerdem gibt es dte Mögl ichkeit 
vom Artzt noch eine Freistunde nach 
dem Mittagessen verordnet zu be-

'der Iichtbiick'- Juli/August 1995 

komr.er A'l den Scr.vnerwochen­
enden ist der Hof für alle. von 8,00 Uhr 
bis 11 ,00 Uhr offen. 
ln der Arbeitsfreien Ze it besteht die 
Möglichkeit, außer am Sport auch 
noch an ca. Acht Freizeitgruppen teil­
zunehmen, zu denen dann auch Ex­
terne kommen. ln der Bücherei git es 
auch CDs auszuleihen. Jede Zelle ist 
mit einer Steckdose Ausgerüstet, mit 
Kabelansch luß, für Fersehen und 
Radio. Da zah lt jeder 30,- DM pro 
Jahr. Es ist an Geräten fast alles er­
laubt z .B. TV, alles an RC , PC , 
Kaffemasch., Teppiche, Ventilatoren, 
Tauchsieder, E Schreibmasch, Gar­
dinen, Wolldecken. eigene Beleuch­
tung . Die Stat ionsküchen sind m1t 
Herden, Kühlschränken, Ttefkühltru­
hen ausgestattet. Der Einkauf findet 
einmal im Monat stat t . 1n Ex tra­
räumen". Sogar Frischfleisch kann 
gekauft werden. Die Post wtrd gele­
sen, Telephonale werden m1tgehon. 
Oie Perspektivlosigkeit der Leute hier 
ist erschreckend, so das sich hier vie.:­
le in Neid und Mißgunst flüchten. Ein 
Miteinander gibt es nur in kle1nen 
Kreisen W. K Groga I Gelle 

"der Iichtbiick" 

w . 
I 

r 

m 
a 
c 
h 
e. 
n 



'der Iichtbiick'- Juli/August 1995 15 

Mafalga - ·Frauen- Lesben ... Anti­
Selbstdarstellung: 

Knastgruppe 

.Es g ibt uns se1t dem Hungerstreik 
von Inhaftierten 1989. Die Gefan­
genen Frauen der JVA Plötzensee 
ste llten dama ls gute Forderungen 
auf, es gab jedoch in unseren Augen 
zu wen ig öffentliches Interesse. Ins­
gesamt schien uns zu wenig über die 
spezieHe Haftsituat ion von Frauen 
(4% aller Inhaft ierten) im Knast be­
kannt zu sein (Frauen werden oft eher 
psychiatrisiert). W ir machten eine aus 
Fotos und Texten bestehende Aus­
stellung u .a. über Wohngruppenvoll ­
zug, lsolationsfolter, Untersuchungs­
haft . Absch iebeknast. Lesben im 
Knast und der trennung von ., soz ia­
len und pol it ischen Gefangene.n" . 
(Die Ausste llung h1ng bereits in eini­
gen Städten, sie ist prima zu trans­
portieren und immer noch auszulei­
hen). W ir haben Kontakte zu Frauen 
in Plötzensee, meistens zu Frauen 
und Lesben, die im Zusammenhang 
mit dem Be täubungsmittelgesetz , in­
haftiert sind. Da sie über 50% der In­
haftierten Frauen darstellen, gingen 
wir u.a. den Fragen nach: Wer ver­
dient eigentlich an illegalen Drogen? 
Was bedeuten welche Drogen für 
uns? .... Inzwischen finden w ir: -Ver­
bote von verschiedenen Drogen hän­
gen mit sich jeweils verändernden ge­
sellschaftlichen Moral- bzw. ökonomi­
schen Vorstellungen ab. - Der .Anii­
drogenkrieg" wird als Mittel gegen lin­
ke bzw. progress1ve Kräfte in Lat.ein­
amerika von den imperialistischen 
Ländern eingesetzt - Die meisten 
Drogen werden legal produziert (Al­
kohol, Tabletten usw. usf.) Dk Gewin­
ne aus dem illegalen Drogenhande 
werden hauptsächlich in den lndu 
strieländern Europas und USA ge­
macht. - Erst durch die Krimi -
nalisierung, z. B. von Heroin, entst 
hen die oft unwürdigen Lebensbedin­
gungen von vielen Junkies.(Ein 
ausführliches Papier gibt es dazu bei 
uns). Deswegen setzen wir uns für 
eine Legalisierung von illegalen Dro­
gen ein, auch wenn uns diese Forde­
rung in einem VonKapitalinteressen 
geleiteten System Bauchschmerzen 

bereitet. Wir sehen als zwischen­
schritt. W ir tragen in unsere Kontak­
te zu Frauen und Lesben im Knast 
unsere feminist ischen- links- rad ika­
len Inhalte rein , aber ebenso ist es 
uns wichtig, zu erfahren, welche Aus­
einandersetzungen die Frauen füh­
ren. Zudem ste llen wir Brief u. Be -
suchskontakte her. W ir stehen in 
Kontakt mit Frauen, die ebenfa ll s 
Antiknastarbeit machen (.BRD we it) .. 
UNSER POLITISCHER ANSATZ: 
Wir kämpfen gegen die Vorstellung, 
daß es welche gibt , die in den Knast 
gehören.Für die Herrschenden sind 

es die, die aus der Rolle fallen, die 
über die Normen treten, die in die­
sem System gültig sind. Für die. die 
sich mit diesem Staat und seinen 
Normen identifizieren, gehören z. B. 
Konsumentinnen von illegalisierten 
Drogen , Diebinnen , Mörderinnen 
oder auch Flüchtlinge, die angeblich 
das ASYL ( UN) RECHT mißbrau­
chen, in den (ABSCHIEBE) Knast. 
Für viele Feminist innen ist es der 

· Vergewaltiger, viele Linke kennen das 
Gefühl der Befried igung, wenn mal 
ein /e ine Faschist/in eingeknastet 
wird . 
Dies kann für die von rassistischer 
Gewalt Betroffenen erstmal für kurze 
Zei t vor e inze lnen Faschist in·nen 
Schutz u. Genugtuung bedeuten. Da­
bei sollte jedoch nicht vergessen wer­
den, daß eine Verurteilung nichts an 
der genere llen ras sistischen Bedro­
hung ändert, auf die sich Staat und 
Wirtschaft bei der Durchsetzung ih­
rer Interessen stützen. (Zudem bedro­
hen Faschistinnen im Knast auch 
Ausländerinnen). Ebenso ändert die 
Tatsache, daß mal ein Vergewa ltiger 
eingeknastet wird, nichts an den Se­
xistischen Verhältn issen. Knast dient 
der Stabil i sierung von systemer­
haltenden Normen ! Wer sich dieser 
Normgesellschaft· entzieht und/oder 
sie sogar bedroht , wird kriminali -
siert . Deut lich wird dies z.b. an politi­
schen Bewegungen. Solange sie sich 
im abgesteckten, d.h. für den Staat 
nich t bedrohlichen, Rahmen bewe­
gen, werden sie nicht kriminalisiert. 

Gelingt die Überwachung und die 
Vereinnamung bis· hin zur totalen 
Kommerz1al1 sierung jedoch nicht, 
so werden s1e in die illegalität ge­
drängt, bzw. Kriminalisiert. 

Legalität undillegalitätvon bestimm­
ten Verhalten, hängt von der jeweili­
gen politischen und Wirtschaftlichen 
Situation im Land ab(§ 218). 

Die BRD als Staat kann nur funktio­
nieren, durch das Errichten einer 
Weiterfürhrung S. 16 c:;r 
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Gesellschaftl ichen Norm und 
Zwangseinrichtung; dies wird da­
durch deutlich, daß für versch iedene 
gesellschaftliche Gruppen unter­
schiedliche Normkategorien geschaf­
fen werden. Das ermöglicht sowohl 
die Schaffung wie die Aufrechterha l­
tung von Macht und GewaltverMit­
nissen, ·als Basis dieses Herrschafts­
staates. 

- Für Frauen und Manner gelten un­
terschiedl iche Normkategorien, die 
sie auf gesellschaftstragende Rollen 
zurichten soll. Für Frauen gilt zusätz­
lich, die Zurichtung auf den Mann. 

-Es gelten für weiße, deutsche Frau­
en andere Normen und Gesetze als 
für nicht we iße, nicht deutsche Frau­
en, was eine Identifikation weißer 
deutscher Frauen mit dem Staat un­
terstützt (en soll). 

- Bezüglich der Behandlung bei 
Verslössen gegen Normen und Ge­
setze, macht es einen Unterschied, 
welcher gesellschaftlichen Schicht 
die jeweilige Person angehört, wie­
viel oder wie wen ig Geld eine hat, 
oder we lche Staatsangehörigkeit in 
Ihrem Pass steht. 
Um dies.e staatlich gesetzten Normen 
aufrechtzuerhalten, ist ein umfassen­
des System sozialer und staatlicher 
Kontrolle und Bestrafung notwendig. 
Am Ende der Bestrafungshierarchie 
steht Knast. 

Knast soll die "Draußen" in ihrer ka­
pitalistischen Norm und Staatstreue 
stärken, indem sie sich von den In­
haftierten als die "Abwe ichenden" 
abgrenzen sollen. 
Vergewaltiger laufen Draußen in gro­
ßen Mengen herum, 
Faschistinnen sitzen z. B. reich -
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lieh bei der Polizei und in anderen 
staat lichen Positionen, die großen 
Diebinnen sitzen z. B. in dem Groß­
konzern Daimler Benz ( die sich im 
Nationalsozialismus durch u.a. jü­
dische Zwangsarbeiterinnen und 
Kriegsgefangene haben erarbeiten 
lassen, und heute Polizei u. Millitär­
fahrzeuge z.B. nach Peru oder SUd­
afrika zu liefern.)! Wir begreifen uns 
mit unseren ant iautoritären pol iti­
schen Ansatz als Antifaschistinnen. 
Knastarbeit bedeutet keine Unterstüt­
zung von Inhaftierten organisierten 
Nazissen, sondern Stärkung von 
antitachistischen u. antirass istischen 
Positionen drinnen. 
Faschismus ist nicht zu bekämpfen, 
ohne den Staat in Frage zu stellen. 

Mafalga, C/0 Verein fOr Gefangene, 
Gneisenaustr. 2a · 

10961 Berfin 
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Internationales Drogenkartell - lnsiderinformation! 

-- Das Interview führte Joachim Tietz --

Antonio, Du bist in Deutschfand zu ei­
ner Freiheitsstrafe verurteilt worden, 
weil Du eine größere Menge Koka in 
aus Kolumbien nach Berlin ge -
schmuggelt hast. Möchtest Du den 
Lesern des . Lichtblicks" darüber be­
richten? Ja. Ich lebe mit meiner Fa­
milie seit meiner Geburt in Bogota, 
der Hauptstadt von Kolumbien. Wir 
haben dort ein kleines Häuschen mit 
Garten, unseren örtlichen Bedürfnis­
sen en tsprechend ausgestattet. Mei­
nen Lebensunterha lt und den für 
meine Fami lie erlangte ich als Händ­
ler. Ich kaufe Sachen und verkaufe 
sie wieder oder vermittle für Dritte die 
Mögl ichke i t e ines Geschäftsab­
schlusses und ber<omme dafür Pro­
visionen. Meine Frau und ich haben 
vier Kinder, die zwei größeren gehen 
zur Grundschule. Na prima! Warum 
kommst Du dann nach Barlin um un­
sere Kinder zu vergiften? Ziehst Du 
es vor, Deine Kinder selber zu ver­
giften mit Alkohol, Medikamente und 
Konsi:Jm? Entschuldige, aber Du 
machst mich unheimlich an! Seit es 
eine Geschichtsschreibung gibt, ist 
es bekannt, daß alle Völker dar Erde 

seine Rauschmittel hatte und hat und 
damit zurecht kommt. Koka in ist ein 
in Deutschland erfundene Produkt , 
daß aktue ll in meiner Heimat repro­
duziert wird . Bleiben wir bei den Fak­
ten: es soll angeblich in Deutschfand 
so ca. 1.000.000 drogenabhängige 
Menschen geben, die v ielleicht im 
Durchschnitt täg lich für 100.00 DM 
Orogen konsumieren. Das wären pro 
Jahr mindestens 36.525.000.000,00 
DM allein aus der Bundesrepublik 
Deutschland . . Ich wage garnicht an 
die weltweiten Drogendealer zu den­
ken! Sind eigendlich alle Kolumbia­
ner sehr reich? 
Ein Kokabauer bekommt für ca . 20 
Kg. Blatter vom Kokainstrauch etwa 
150,00 US $. Das sind also z.Zt. etwa 
202,00 DM. Vom Weltmarkt, also 
auch aus Oeutschfand,importiert Ko­
lumbien Äther und Aceton zur Aufbe­
reitung der Paste. Man nimmt auch 
Kerosin für schlechtere Qualitäten. 
Bestenfalls resultiert ein Produkt mit 
einem Re inheitsgrad von etwa 80% 
daß in Kolumbien je nach Menge mit 
ca .3.000,00 $bis 5.000,00 $ gehan­
delt wird. 

Das sind also ca. 4.050,00 bis ca. 
6. 750,00 DM. Mit anderen Orogen­
geldern hat mein Heimatland nichts 
zu tun. Wenn man jemand Kokain, so 
wie ich, nach Deutschkand transpor­
tiert, so bringt das Kilo Kokain ca. 
50.000,00 DM. Der Transporteur ver­
dient also ca. 45.000,00 DM und dies 
sind in der Regel internationale Pro­
fis und se lten nur "Ameisen", also 
Kolumbianer mit relativ kleinen Men­
gen. Der "Stoff" wird hier in Deutsch­
land 4:1, also auf ca. 20% wirkstoff­
enteil gestreckt. Und für ca. 150,00 
DM bis 200,00 DM je Gramm verkauft .. 
Der Konsument beza h lt a lso ca. 
600.000,00 DM bis 800.000,00 DM je 
Kilogramm Kokain . Wollen wir uns 
nun über die Deutschen unterhalten, 
die ihre Kinder vergiften und dabei 
rund 92% des Produktpreises raffen? 

Ich würde lieber mit Holz oder Kaffee 
handeln; dies aber erlaubt mir der von 
den Industrieländern bestimmte 
Rohstoffmarkt nicht. Wenn Du und 
Deine Landsleute den Koks nicht 
herstellen und für 50.000,00 DM 
nach Deutschland bringen würden, 
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dann könnten deutsche Dealer auch 
keine Gelder mit diesem Stoff machen 
und vi.el Elend würde nicht gel itten. 
Hast Du Abends die Drogentoten vor 
Augen, an deren Tötung Du wen ig­
stens mitgewirkt hast? 
Der Weltdrogenmarkt ist em funktio­
nierender "Angebots - Nachfrage -
Markt". Ausb leibende Lieferungen 
aus Kolumbien wurden kurzfristig die 
Pre ise steigen lassen und Ersatz­
drogen den Markt bereiten . 
Es w ird Koka in nach Deutschland 
geliefert , we11 d1eser Markt diesen 
Stoff verlangt - nicht umgekehrt! 
Koks ist ein Aufputschmittel, daß den 
Konsumenten für kurze Zeit Illusio­
nen verschafft, den Anforderungen 
Eurer Gesellschaft gewachsen zu 
se in . ln dieser Ellenbogengesell­
schaft reicht halt Speed und Alkohol 
nicht mehr aus, den sozialen Zusam­
menbruch zu kitten. 
Wer von Euch Deutschen will schon 
der verlierer sein, der zufriedene? Im 
Koksrausch seit Ihr so, wie Ihr seibert 
sein wollt -bis zur nächsten Depres­
sion ... ! Die Frage ist also: " wie wo l­
len eine Million Deutsche tägl ich ihr 
Ges1cht wahren, wenn es kein Koks 
mehr gabe? 

Bleiben aber unstrittig Deine Todes­
opfer! Bist Du sicher, daß diese ar­
men Menschen nicht nur ihre Form 
des Selbstmords gewählt haben? Das 
sie das Leben in dieser unerfüllten 
Leistungsgesellschaft nicht länger 
ertragen wollten? 

-

Von Kokain kann man nur durch eine 
extreme Überdosis an Atemlähmung 
sterben. Dies ist aber recht selten, 
weil zuvor deutliche Symthome ein­
treten und ein Arzt relativ einfach 
helfen kann. Ich verstehe die bekann­
te Morbiditätsrate in Deutschland 
nicht. Offenbar ist aber Kokain ein 
wenig Iebensgefahrfiches Rauschgift. 

Bleibt aber die Tatsache, daß Du Dir 
auf Kosten Deiner Opfer die Taschen 
gefüllt hast und Dir in Deiner Heimat 
damit ein schönes Leben machst. 
Oder ist das auch falsch? 50.000,00 
DM sind in Kolumbien etwa 100 Mo­
natsgehälter. 
Ich wollte mir mit diesem Geld eine 
gesicherte Existenz aufbauen, um 
meine Familie relativ sorgenfrei er­
halten zu können. 
Du hast Dein Haus, hast Deinen Han­
del - reicht das nicht? Ich habe dies 
alles nicht! Du neidest mir das Geld, 
was Du in einem Jahr durch ehrl iche 
Arbeit verdienen könntest. Laß uns 
in der Dritten Welt das Existenzmini­
mum und steii'D ir Dein Kokain sel­
ber her. Ich habe kein Interesse , 
Rauschgift nach deutsch fand zu lie­
fern bzw. zu schmuggeln. 
Es steht der Regierung der Bundes­
republik Deutschland jederzeit frei , 
legal in Kolumbien für ca. 3.ooo·,oo $ 
je Kilogramm kokain zu kaufen und 
für weniger als 1,00 DM an die deut­
schen Konsumenten je Portion mit 
marktüblichen Reinheitsgrad von ca. 
20% abzugeben. 

17 

Folge hätte niemand me!lr ein Inter­
esse daran, Kokain, so wie ich, nach 
Deutschland zu schmuggeln. Es wäre 
für jedermann uninteresant, einem 
Drogeneinsteiger Stoff anzubieten, 
wenn dieser seinen nötigen Konsum, 
quasi umsonst, anschließend kon­
trol iert vom Staat erhält; der Dealer 
also nichts verdienen kann. Erst Eure 
Gesetze, Polizeikontrollen , Gerichte, 
Knaste und Eure Wirtschaft, schafft 
diesen illegalen Drogenmarkt Frage 
nur die, d1e 92% der Drogengelder 
vereinnahmen; Sie smd es, die Ge­
setze machen und den Markt bestim­
men. ln Deutschland werden Mi lliar­
den von Mark pro Jahr gestohlen um 
Drogen zu finanzieren. Was würd.est 
Du als Diebstahlsopfer empfinden. 
wenn Du beraubt würdest? Diese 
Menschen tun mir leid. Sie sind Je­
desmal persönlich getroffen, wenn 
soetwas pass1ert. Zahlen tun die End­
verbraucher, Eure Industrie und die 
staatliche - und gemeinnützige Ver­
waltung. Eine alte Kriminal istenregel : 
"Frage wem das Verbrechen nutzt?­
und red'n1cht dumm darüber! D•J w1rst 
nun bald nach Kolumbiern abgescho­
ben. Ich härte, nach Verbüßung der 
Halbstrafe. Findest Du das Fa1r, daß 
der deutsche Gefangene, wenn über­
haupt, die Chance für eine vorzeitige 
Entlassung nach 2/3 der Strafzeit er­
halten? Es ist Euer Staat. macht was 
draus. 

Antonio, vielen Dank 
und alles Gute für Deine Zukunft ... 
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NRV- APPELL 
NEUE RICHTERVEREINIGUNG e.V. 
.Zusammenschluß von Richterinnen 
und Richtern, Staatsanwältinnen und 
Staatsanwälten" 
BEGRÜNDUNG ZUM ANTRAG: 
.ABSCHAFFUNG DER LEBENSLAN­
GEN FREIHEITSSTRAFE" 
1. ) Stellungnahme durch die N RV 
Die NEUE 'Richterverein.igung hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, .,in Wei­
terentwicklung des demokratischen 
und sozialen Rechtsstaats die Frei­
heit der Bürger ... zu fördern." 
So steht es u.a. in den Faltblättern, 
mit denen die NRV sich vorstellt. 
Die lebenslange Freiheitsstrafe ist 
der stärkste Eingriff in die 
Grundrechte. Sie bedeutet nicht nur 
in der Theorie sondern auch in der 
Praxis vielfach Freiheitsentzug bis 
zum Tod. 
Der Staat bewahrt sich letztlich ein 
absolutes Verfügungsrecht über sei­
ne Bürgerinnen und Bürger. Deswe­
gen muß, wer vom demokratischen 
Rechtsstaat redet, auch von der le­
benslangen Freiheitsstrafe reden. 
·Das gilt auch für die NRV. 
2.) Die lebenslange Freiheitsstrafe 
verstößt gegen Grundrechte 
Das Grundgesetz garantiert die UN­
ANTASTBARKEIT der Menschenwür­
de. Es garantiert das Recht auf die 
fre ie Entfaltung der Persönlichkeit 
und die körperliche Unversehrtheit, 
einschränkbar durch Gesetze aber 
unantastbar in se inem Wesens­
gehalt. 
Das Bundesverfassungsgericht hält 
die lebenslange Freiheitsstrafe, spe­
ziell den Mordparagraphen § 221 
StGB mit diesen Grundrechten für 
vertretbar. Es hält sowohl die Mord­
merkmale des § 221 StGB als auch 
die Kriterien für eine vorzeitige Ent­
lassung aus lebenslanger Haft (§ 57a 
StGB) für hinreichend bestimmt. Den · 
Vorurteilten bleibe grundsätzlich die 
Chance, ihre Fre iheit wiederzuer­
langen. Die Androhung der lebens­
langen Freiheitsstrafe finde ihre ver­
fassungsrechtlich notwendige Ergän­
zung in einem sinnvollem 
Behandlungsvollzug, der auch le­
benslänglich Verurteilten einen An­
spruch auf Wiedereingliederung in 
die Gesellschaft gebe. 
DIESE AUFFASSUNG IST FALSCH 
UND IGNORIERT DIE WIRKLICH-

KElT DES STRAFVOLLZUGS. 
§ 221 StGB entbehrt aller Kriterien, 
die von einer Strafrechtsnorm ver­
langt sind: 
Klarheit, Angemessenheit, Eindeutig­
keit. Er ste llt keine objektiven Kriteri­
en bereit, die den Unrechtsgehalt ei­
nes .Mordes· erfassen ließen. Statt 
dessen gibt er weit auslegbare Inter­
pretationen von Gesinnnung und 
Motive·n vor, die zu willkürlichen Ab­
grenzung zwischen Mord und Tot­
schlag führen. Es werden auch -ein­
zigartig im Strafges~tzbuch und Er­
gebnis nationalsozialistischer Ge­
setzgebung - keine Tatbestands-

·merkmale definiert. Stattdessen wird 
die Täterpersönlichkeit mit Merkma­
len etikettiert - .. Mörder ist, wer. .. ". An 
dieses Unwerturteil Ober einen Men­
schen knüpft sich dann zwingend die 
lebenslange Freiheitsstrafe. 
Die vorzeitige Entlassung nach§ 57a 
StGB hängt von der . Schwere der 
Schuld" und von einer 
Gefährlichkeitsprognose über den 
Gefangenen ab. W ie wenig beides 
bestimmt ist, zeigt schon die unglei­
che Handhabung durch die Gerich­
te. So gibt es in der Praxis ein deutl i­
ches Nord-Süd-Gefälle. ln Harnburg 
liegt die durchschnittliche 
Verbüßungszeit bei 16, in bayern bei 
20 Jahren. Im Dezember 1993 setzte 
ein bundesdeutsches Gericht die 
Verbüßungsdauer wegen Schwere 
der Schuld auf 50 Jahre fest. Der 
Verurteilte ist 'seit 33 Jahren in Haft· 
und hat wegen einer Nieren­
erkrankung höchstens noch fünf Jah­
re zu leben. 
Eine Chance, die Freiheit wiederzu­
erlangen, haben viele lebenslänglich 
Verurteilte nur auf dem Papier, eine 
berechenbare Chance hat keiner. Sie 
werden, was Art. 1 des Grundgeset­
zes verb ietet, zum bloßen Objekt 
staatlichen Handelns. 
Der Be~andlungsvollzug mit dem Ziel 
der Resozialisierung kann für lebens­
länglich Verurteilteam allerwenigsten 
stattfinden. Die Haftanstalt ist eine 
künstliche Weit totaler Kontrolle . 
Strafgefangene leben in einer 
Zwangsgemeinschaft mit den Mit­
häftlingen und dem Anstaltspersonal ; 
daß Zusammenleben mit den Ange­
hörigen wird auf wenige Stunden Be­
such im Monat reduziert. Intimität und 
Zärtlichkeit werden Strafgefangenen 
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ganz entzogen. Ihre wirt~haftliche 
und soziale Existenz wird erheblich 
beschädigt oder ganz vern ichtet. Un­
ter diesen Bedingungen kann das 
Leben in Freiheit nicht ge- sondert 
nur verletzt werden, und zwar um so 
gründlicher, je länger die Strafe dau­
ert. Die Ungewißheit über den 
Entlassungszeitpunkt (nach 15 Jah­
ren , später oder nie) verschlimmert 
die Belastung der lebenslänglich Ver­
urteilten noch zusätzlich. 
3.) Die lebenslange Freiheitsstrafe 
hilft dem Opfer nicht. 
Ohnehin kommt das Strafrecht für die 
Opfer, Angehörigen und Hinterbliebe­
nen immer zu spät. Die Gewalttat ist 
nicht wieder · urrgeschehen zu ma­
chen. Die Opfer haben das Verlan­
gen nach W iedergutmachung, nach 
Unterstützung in ihrem Leid. Sie wol­
len, daß der Täter zur Verantwortung 
gezogen wird und daß sich eine sol­
che Tat nicht wiederholt. Diesen Be­
dürfnissen wird das Strafverfahren, 
vor allem bei hohen Strafandrohun­
gen nicht gerecht. Der Beschuldigte 
hat sich nicht gegenüber den Opfern 
sondern gegenüber der Staatsanwalt­
schaft zu verantworten. Ihr gegen­
über macht er von seinem Recht Ge­
brauch, sich auf jede erdenkliche Art 
zu verteidigen, indem er z.B. die Tat 
leugnet oder dem Opfer die Schuld 
gibt. Das Opfer und die Angehörigen 
sind in ihre Rol le als Nebenkläger 
und Zeugen beschränkt und werden 
oft zum zweiten Male Opfer. Diese 
Situation und die notwendigen 
Verteidigungsstrategien verhindern, 
daß ein Beschuldigter den Opfern 
gegenüber Verantwortung über­
nimmt. Ohnehin entfallen 
WIEDERGUT­
MACHUNGMÖGLICHKEITEN. 
Als einzige Genugtuung bietet der 
Strafprozeß den Schuldspruch. Mit 
dieser .billigen• Lösung zeichnet der 
Staat sich frei und läßt das Opfer al­
lein. 
4.) Die lebenslange Freiheitsstrafe 
verhindert keine Verbrechen. 
Der Grund, der am häufigsten für die 
Beibehaltung der lebenslangen Frei­
heitsstrafe angeführt wird, ist die an­
genommene abschreckende Wirkung 
und zwar sowohl die auf den konkre­
ten Täter (Spezialprävention) als 
auch auf die Bevölkerung (General­
prävention). 
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Beides trifft nicht zu. Zur Abschrek­
kung des verurteilten Täters vor wei­
teren Tötungsdelikten bedarf es kei­
ner lebenslanger Fre iheitsstrafe, 
ebensowenig zur Abschreckung po­
tentieller Täter. Tötungsdel ikte ent­
stehen in aller Regel . aus Konfliktsi­
tuationen heraus, in denen eine ra­
tionale Abwagung möglicher Strafen 
überhaupt ke ine Roll e spielt. Die 
Rückfallgefahr ist be i Verurteilten 
wegen Mordes und Totschlags extrem 
gering (unter 1 ,5%). Auch die angeb­
lich positive Wirkung auf die ,,Rechts­
treue" der Bevölkerung läßt sich nicht 
belegen. 
Der Umfang der Gesamt- oder. auch 
der Gewaltkriminalität hängt nicht von 
der angedrohten Strafe ab. B~ispiels­
weise gibt es in ··den USA e1ne weit­
aus höhere Gewalt- auch Tötungs­
kriminalität trotz Androhung der To­
desstrafe 1n zahlreichen Einze lstaa­
ten. 
Auch das Bundesverfassungsgenchi 
hat dazu ausgeführt· "Wahrscheinlich 
lassen s ich be i der schwersten 
Tötungskriminali tät verbrechens ­
mmdemde Wirkungen aus e1ner De­

stimmten Strafandrohung oder Straf­
praxiS nicht meßbar nachwe1sen." 
(NJW .1977, 1525, 1531 ) 

5.) Kurzdokumentation. 
ln der Praxis erfolgen Verurteilungen 
zu lebenslanger Freiheitsstrafe fast 
ausschließlich wegen Mordes. Zwi­
schen 1977 und 1989 entfielen dar-. 
auf 98,8%. 
Die Einführung des § 57a StGB hat 
offensichtlich d1e Hemmung der Ge­
richte, zu lebenslänglich zu verurtei ­
len, gesenkt. Zwischen 1977 und 
1981 wurden im Jahresdurchschnitt 
59, zwischen 1982 und 1989 durch­
schnittl ich 76 Menschen zu lebens­
langer Freiheitsstrafe verurteilt. 

Dam1t st1eg die durchschnittliche 
Verurteilungsquote um 24%, obwohl 
die Zahl der polizeilich erfaßten Tat­
verdächtigen, denen ein vollendetes 
Tötungsdel ikt vorgeworfen wurde, um 
8% sank. 
Am 31 . März 1991 saßen 1177 zu le­
benslängl ich Verurteilte m den Haft­
anstalten der alten Bundesländer ein 

Von den Bundestagsfrakt ionen for ­
dern die FDP, DIE GRÜNEN und die 
PDS/Llnke Liste die Abschaffung oer 
!ebef"'slangen Fre i~e i tsstrafe 

Die CDU/CSU häl! ausdrucklieh an 
der lebensiangen Freiheitsstrafe fest 
Die SPD hat ke ine .,genaue Pos 1t10n 
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(tel. Auskunft an das Komitee fur 
Grundrechte und Demokratie auf des­
sen Bitte um Stellungnahme). 
Das Kom itee fü r Grundrechte und 
Demokratie engagiert sich seit Jah­
ren für die Abschaffung der lebens­
langen Freihe itsstrafe 
Es hat zum Thema 1993 und 1994 
Anhörungen durchgeführt , an deren 
Ende d~,s Manifest .Die Abschaffung 
der lebenslangen Fre1he1tsstrafe und 
die Zurückführung der ze1tigen Frei­
he i tsstrafen" - Auf dem Weg zu 
gewaltfreien Konfliktlosungen - ver­
absch iedet worden 1st. 

• 01eser Satz stammt, w1e we1tere 
auch. aus dem Man1fest zur Abschaf­
fung der lebenslangen Freiheitsstra­
fe des Komitees für Grundrechte und 
Demokratie, d1e ob1ge Begründung ist 
auch. mhaltlich we itgehend e1ne 
Kurzfassung dieses Man1festes 

Für den Lichtblick, bis die Tage ... 
Blac.ky 
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J ,.,_,..-...;_.,. Für die 
Abschaffung 
der 
Lebenslangen 
Freiheitsstra­
fe. 
Gebt uns un­
sere Würde 
und Mensch­
lichkeit zu -
rück! 
Resozia I isie­
rung statt 
Rache! 
Chancen statt 
vergessen! 
Wir wollen 
keine Leben-

. den Toten 
mehr sein!!! 
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Lebenslang 
Es gibt noch Hoffnung! 
Ein Beitrag zum Verständnis für die 
Revisionsbedürft igkeit einer Straf­
form. die gegen die Würde und das 
Resoz ia li s ierungsbed ürfn1s von 
Straftätern genchtet ist 

ln der vor:1egenden Ausgabe geben 
wir eine weitere OLG- Entscheidung 
über d1e Schuldschweregewichtung 
1n sogenannten Altf c:ill en w1eder Neu­
fä lle von Lebenslänglichen sind da­
von n1cht betroffen, weil darin eine 
Vo llstreckungsdauer unter dem Ge­
sichtspunkt der Schuldschwere be­
reits vom Schwurger icht fes tgelegt 
wird. Die RedaktiOn. 

Beschluß des Oberlandesgerichts 
Karlsruhe: -1 Ws 103/ .. : L-Strafsa­
che gegen .... wegen Mordes hier: 
sofortige Beschwerde gegen Fest­
setzung der Vollstreckungsdauer 

1. Auf die sofortige Beschwerde 
des Verurteilten wird der Beschluß 
des Landgerichts .... vom 6.4.19 ... 
aufgehoben. Es wird festgestellt, 
daß die Schuldschwere eine über 
15 Jahre hinausgehende Strafver­
büßung nicht gebietet. 

2. Die Kosten des Beschwerdever­
fahrens und die insoweit entstan­
denen notwendigen Auslagen des 
Yerurteilten fall en der Staatskasse 
zur Last. 

Gründe: 

I . Der Beschwerdeführ er wurde 
durch Urteil des Schwurgen chis .. 
wegen Mordes zu lebenslanger Frei­
heitsstrafe verurteilt Die Tat hat das 
Schwurgericht nur unter dem Ge­
sichtspunkt des Mordes abgeurteilt, 
begangen in der Form des Totens 
eines Menscherr, um eine andere 
Straftat zu ermöglichen. Die Straf­
vollstre~ungskammer hat im ange­
fochtenen Beschluß die Schuld des 
Beschwerdeführers als besonders 
schwer angesehen und eine Vo ll­
streckungsdauer von 18 Jahren für 

geboten· erachtet. Gegen diese Ent­
scheidung hat der Beschwerdeführer 
über se inen Verteidiger sofortige Be­
schwerde e1nlegen lassen. 

II . Das Rechtsmittel des Verurt eilten 
ist zuläss1g. Einer Entscheidung in 
der Sache steht der f rühe Zeitpunkt 
des Aussetzungsverfahrens ( 14 Jah­
re Vollstreckungsdauer) nicht entge­
gen. Ein wegen Mordes Verurteilter 
ha t nach der 
Verfassungsgericht lichen Konkreti­
sierung d. Rechtsstaatsprinzip (Be­
schluß. vom 3.6 1992, BVerfGE 86, 
288, 311 = NJW 1992 2947, 2953) 1n 
der Rege l bereits nach Ablauf von 
dreizehn Jahren Haftzeit einen An­
spruch auf eine verbindliche Auskunft 
über die aus dem Gesichtspunkt der 
Schuldschwere gebotene 
Verbüßungszeit. 

111. Die sofortige Beschwerde hat 
auch 1n der Sache Erfolg D1e von der 
Strafvoll streckungskammer vorge­
nommene Gewichtung der Schuld so­
wie d1e s1ch darauf stützende Bemes­
sung der Vollstreckungsdauer halten 
e1ner rech tlichen Überprüfung n1cht 
stand. Die Strafvollstrec~ungskammer 
hat- was auch von der Genera lstaats­
anwaltschaft zu recht hinsichtlich der 
Begründung des angefochtenen Be­
schlusses beanstandet w1rd- , d ie ihr 
nach der JÜngs ten Grundsatzent­
sche idung des Bundesverfassungs­
ger ichts zur lebenslangen Freiheits­
strafe (BVerGE NJW 1992, 294 7, 
295 1) für eine Übergangszelt belas­
sene, aber erheblich einsehranken­
de Kompetenz zur Schuldschwere­
einschatzung überschntten. Der Be­
schluß der Strafvollstreckungskam­
mer wird darüber hinaus auch den 
vom Bundesgerichtshof für die 
Schuldschwereeinschätzung entwik­
kelten Maßstäbe ... nicht gerecht. ln 
de~ genannten Entsche1dung hat das 
. Bundesverfassungsgericht in verfas­
sungskonformer Auslegung der §454. 
462a StPO eine Zuständigkeitsver­
lagerung hinsichtlich der Schuld-
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Schwerebeurte ilung nach §57a StGB 
vorge nommen und dem Schwur­
gefleht die Aufgabe zugeschrieben, 
1m Urteil nicht nur die tatsächlichen 
Feststellungen zu dem Gesichtspunkt 
der Schwere der Schuld nach § 57a 
StGB zu treffen. sondern auch deren 
Gewichtung im Sinne einer Bejahung 
oder Verneinung besonderer Schuld­
schwere vorzunehmen Die insoweit 
fortbestehende Kompetenz hat das 
Bundesverfassungsgericht indes mit 
e1ner erheblichen Beschrankung aes 
bishangen Beurteilungsspielraums 
verbunden . Solange e1ne Schuld ­
schweregewichtung durch das nun­
mehr zuständ1ge erkennende Gericht 
in den sogenannten Altfallen feh lt. hat 
das Vollstreckungsgericht zwar selbst 
die e1gentliche Schuldgewichtung auf 
der Grundlage emer voll streckungs­
rechtlichen Gesamtwürdigung vorzu­
nehmen Das Votl streckungsgencht 
1st nicht nur - w1e b1sher- dem strikten 
Gebot der B1ndung an d1e 1m Urteil 
festgestellten Tatsachen unterworteil 
Es darf vielmehr zu Lasten des Ver­
urteilten nur noch das dem Urteil zu­
grundeliegende Objektive Tat­
geschehen und die dazu festgestell ­
ten Umstände der Tatausführung so­
wie die Auswirkung der Tat verwer­
ten Dagegen ist es dem Voll­
streckungsgericht grundsätzlich ver­
wehrt, subjekt ive. die Tatschuld (über 
das festgeste llte Mordmerkmal nin­
aus) prägende Momente sow1e d1e 
zur Tat hinführenden Umstände und 
die 1m Tat- oder Schuldzusam­
menhang stehenden Urtei lsfestste l­
lungen zum Vorleben des Täters zu 
se inen Lasten heranzuziehen. An 
d1esen eng gezogenen Rahmen der 
ihr für die Schuldschwerebeurteilung 
nunmehr noch verbliebenen Kriterien 
h at sich d ie Strafvo ll st reckungs­
kammer n1ch t gehalten . M1t der 
schuldste1ger.nden Zurechnung der 
Rahmenumstände der Tat, nament­
l ich des Umstandes, daß der Be­
scl:'lwerdeführer Jugendstrafge­
fangener war und die Tat ge legent­
lich eines Hafturlaubs beging, hat die 
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Vollstreckungskammer der Sache 
nach die Mißachtung der vom Vollzug 
einer Strafe ausgehenden Warn­
wirkung zu Lasten des Beschwerde­
führers berücksichtigt. Sie hat damit 
unzulässigerweise ein subjektives 
Kriterium .... zum Nachteil des Verur­
teilten herangezogen, obwohl sich 
Hinweise dafür, daß das _Schwurge­
richt diesem Umstand ein die Tat­
schuld prägendes Gewicht gegeben 
hat, aus seinen Urteilsfeststellungen 
nicht ergeben. Ein Fall, der es auf der 
Grundlage des Schwurgerichts aus­
nahmsweise als vertretbar erschei­
nen ließe, von dem grundsatzliehen 
Verbot der Verwertbarkeit von subjek­
tiven, das Mordmerkmal nicht begrün­
deten Tatsachen abzuweichen ... liegt 
indes nicht vor. Die Strafvoll­
streckungskammer hat das Gebot der 
strikten Bindung an die Feststellun­
gen des Schwurgerichts auch inso­
weit nicht beachtet, als sie Art und 
Weise der Tatausführung als ,.in er­
heblichem Maße brutal" und durch die 
kaltschnäuzige Art , wie der Be­
schwerdeführer hilfreiche Dritte vom 
eingreifen abhielt, durch besondere 
kriminelle Energ ie geprägt, be­
schrieb. Mit dieser eigenen Tat­
charakterisierung weicht dte Straf­
vollstreckungskammer nicht nur von 
den ausdrücklichen oder sinngemä­
ßen Urteilsfeststel lungen ab und geht 
darüber hinaus, sondern setzt sich 
auch mit ihnen in Widerspruch. Nach 
den Urteilsfeststellungen hielt es das 
Schwurgericht für möglich , daß der 
Beschwerdeführer, ... als er die Stim­
men auf dem Flur vernahm, e inen 

. Schrecken bekommen hat" ....• Nach 
der Störung von außerhalb des Zim­
mers hat er möglicherweise über­
stürzt gehandelt, um nicht erkannt zu 
werden, so daß er sich vielmehr in der 
Wahl seiner Mittel vergriff" .. .. Diese 
Feststellungen enthalten sinngemäß 
die Bewertung des weiteren Tat­
verhaltens als eine mögliche 
situationsbedingte Spontanreaktion, 
was mit. der Charekterisierung der 
Ausführung als .kaltschnäuzig" und 
.durch besondere kriminelle Energie 
geprägt" nicht zu vereinbaren ist. Als 
Grundlage für die hier vorzunehmen­
de Schuldschwereeinschatzung des 
Mordes bleibt nach dem verfassungs­
rechtlichen Vorgaben hier somit nur 
noch berücksichtigungsfähig der Um-

stand der zweiaktigen Tö tungs­
handlung, vor allem das darin aufge­
brachte Maß von Gewalt. Bei der Prü­
fung der hierzu maßgeblichen Tatum­
stande unter dem Gesichtspunkt ih­
rer schulderschwerenden Eignung ist 
nach höchstrichterlicher Rechtsspre­
chung ... zu beachten, daß bereits in 
der Verurteilung zu lebenslanger 
Freiheitsstrafe wegen Mordes eine 
außerordentliche schwere Schuldzu­
schreibung liegt. Von dieser allge­
mein schweren Schuld muß sich die 
besondere Schuldschwere des§ 57a 
Abs. 1 Nr.2 StGB in der Weise nega­
tiv abheben, daß sie .,weit über das 
Normalmaß" hinausgeragt ... Für die­
se Bewertung ist an die ständige 
Rechtsprechung des Bundesgerichts­
hofes zum Vorliegen eines besonders 
schweren Falles anzuknüpfen. Die 
Schuld des Mörders wiegt danach 
dann besonders schwer, wenn das 
gesamte Tatbi ld einschließlich der 
Täterpersönlichkeit von den erfah­
rungsgemäß gewöhnlich vorkommen­
den Mordfällen so sehr abweicht, daß 
eine Strafverbüßung von nur 15 Jah­
ren- vorbehaltlich der zu treffenden 
Prognoseentscheidung nach § 57a 
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Abs. 1 S 1. 1 Nr.3 StGB- als unange­
messen erscheint• .... Eine Über­
schreitung der Mindestverbüßungs­
zeit kann vor allem durch besonders 
verwerfliche Umstände bei der Tat­
ausführung gerechtfertigt sein. Indes 
enthalten die durch das Schwurge­
richt getroffenen, hier maßgeblichen 
Feststellungen zur Tat... derart ver­
werfliche Umstände nicht. Unter Be­
rücksichtigung des situativ bedingt 
reaktiven weiteren Tatgeschehens 
geben weder das Ausmaß der aufge­
wendeten Gewalt. noch das Alter des 
Opfers noch sonstige Tatumstände 
dem Mord- entgegen der Auffassung 
der Strafvollstreckungskammer- ein 
gegenüber der Tötung besonders 
verwerflichen weit überdurchschnitt­
liches Gepräge. Das Ergebnis der 
unter Berücksichtigung der vorgege­
benen Maßstäbe vorgenommen Ge­
samtwertung entspricht daher einer 
Vollstreckungsdauer von fünfzehn 
Jahren. Die vorzunehmende sozial­
und kriminalprognostische Beurte i­
lung bleibt einer künftigen Prüfung 
vorbehalten. 

Bis die Tage ... 

SPDIDEM AUF DAS 
U.ONTO Dt:.R. 
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DER BESUCH 

Ein Freitag im April ; kein außerge­
wöhnlicher oder besonderer Freitag 
war es, den der zu 2 Jahren und 3 
Monaten verurteilte Hubert K. in ei­
ner Zelle zubringen mußte.Eine Ge­
fängniszelle beschreiben zu wollen 
ist müßig, jeder hat eigene, feste Vor­
stellungen von dem, was er meist aus 
eigener Erfahrung gar nicht kennt, 
und selbst ehemaligen, einstigen 
Gefangenen dieser Zellen verklart 
sich im Namen des Volkes der Blick 
für die vergangene ·Realität, jener 
brutalen, stupiden, endlos erschei­
nenden Enge, mit dem merkwürdigen 
Blick durch vergitterte Scheiben,­
sind sie, jene . Gezeichneten" erst 
wieder entlassen. Oh ja, Menschen 
sind Künstler in Sachen 
Verdrängungsakrobatik, hier besitzen 
unsere Vorfahren, die Affen, dank ih­
rer Physiognomie, Mimik und Gestik 
weitaus mehr Gestaltungsmöglichkei­
ten als wir, die wir uns mit dem groß­
artig klingenden Begriff 'Homo sapi­
ens' tarnen, dachte zu recht später 
Abendstunde Hubert K. 

Und weitere Gedanken spazierten 
klar durch seinen Kopf; u.a. dieser: 
Man lehnt sich nicht ungestraft gegen 
die Gesellschaft auf! Diese bittere Er­
fahrung mag nun sein künftiges Le­
ben durchziehen und gilt nicht nur für 
eben diese 2 Jahre und exakt 3 Mo­
nate Unterbringung bzw. Aufenthalt in 
einem deutschen Gefängnis in Ber­
lin, dessen Name den meisten geläu­
fig ist und darum wohl kaum benannt 
werden braucht. 

Im eigentl ichen Sinne plagte ihn je­
doch Gedanke und Unruhe in ganz 
anderer Richtung: Am Sonntag erwar­
tete er speziellen, fast heiligen ·se­
such; einen Engel namens Lukas. 
Dieser Engel war ein Gemisch aus 
Fleisch und Blut, vor 2 Jahren für ihn 
auferstanden, als sie sich nicht ,.rein 
zufällig", (wie, wo und warum tut hier 
nichts zur Sache) , kennenlernten! 
Seine Verurteilung basierte auf dem 
Verlust eines anderen gefallenen 
Engels, einer Erfahrung, die nun eng 

mit seinem Leidensdruck in Verbin­
dung stand, oder gebracht werden 
muß; Liebe, als herbe Enttäuschung,­
bestimmt im .,Kittchen" endend ... 

Ar:n Sonntag könnte ich womöglich 
Rehabilitierung erfahren, falls-.. .', 
traumtänzelte der gefangene Held, 
der, Besuch hin, Besuch her, mit der 
Buchnummer 006/93-3 im Gefängnis­
alltag rasch und z iemlich schnöde 
wieder zu Hubert K. wurde. 

Kommt er oder kommt er nicht,- das 
ist hier die Frage, die ihn minutiös bis 
zu seinem sonntäglichen Besuchster­
min nicht mehr schlafen lassen woll­
te, denn Besuch bedeutete für ihn, 
auch nach zwei Jahren seiner nun­
mehr andauernden Gefangenschaft 
stets Aufruhr in Sachen 
Seelenfrieden.Einen Kuchen backen 
morgen - für ihn! Tee und Kaffee 
wahlweise- für,ihn ! Tischdecke wie­
der in ihrem Weiß durch waschen auf­
gehenlassEm und bügeln - für ihn! 
Zucker, Milch, Teelöffel , Messer, Ge­
schirr, möglichst nichts vergessen -
für ihn! All dies und wahrscheinlich 
viel mehr noch schoß ihm durch den 
Kopf in einer Art höhnischen Selbst­
bestätigung in dem ihm eigenen, fast 
zwanghaften Hang zum Perfektionis­
mus. 

Nein, es war ihm, Hubert K. , in die­
sem Zustand der Erwartung nicht 
möglich, ruhig und gelassen schla­
fend diese beiden Nächte bis zu sei­
nem sonntäglichen Besuchstermin 
auszufüllen. Dementsprechend ver­
trieb er sich die beiden Gefängnis­
nächte mit allerlei Kurzwei l wie 
Radiohören, in Büchern stöbern, alte 
Briefe lesen, doch fehlte ihm jm Grun­
de zu alledem die rechte Konzentrati­
on, so daß das Begonnene nach kur­
zer Zeit wieder verworfen oder been­
det wurde. Rege lmaßig tauchte je­
doch eine einzige Frage stets aufs 
neue auf: Wird er wohl kommen? 
Hubert K. ·mochte seine eigene Fra­
ge verfluchen, kaum war sie ver­
drängt, schon wartete sie an ande­
rer, unbekannt~r Stelle erneut auf ihn, 
zerrte und nagte wie eine. emsig be­
schäftigte Maus an ein.em Stückehen 
Speck. 
Zweifellos, diese Frage hatte ihn, den 
Gefangenen gefangengenommen, ihr 
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war er im wahrsten Sinne des Wor- · 
tes buchstäblich ausgeliefert; daran 
konnte selbst die. kurzfristig befreien­
de Wirkung eines durch Selbstbefriedi­
gung herbeigeführten Orgasmusses 
nichts ändem. · 

Nun, für ihn bestand nicht der leise­
ste Zweifel an einer für die Mehrheit 
leider noch immer unverständlichen 
und somit fast unaussprechlichen 
Tatsache: Er liebte diesen Jungen -
ganz ohne Wenn und.Aber! Zynisch, 
mit der ihm eigenen, sarkastischen 
Ironie überlegte er, wieviel er wohl für 
diesen Jungen dieses Mal bekäme, 
falls sein junger Freund irgend wann 
einmal von der Staatsräson umge­
dreht, und als .,Kronzeuge" gegen ihn 
mißbraucht würde, wie das immer 
wieder - beileibe nicht nur in ei~em, 
(seinem) Fall, - ganz demokratisch 
versteht sich, - geschehen ist? 

Im Gleitflug stürzte sich dieser Ge­
danke· über ihn, und er vermochte 
diese ihm so verfluehte, grauen­
wie verhängnisvolle Vis ion nur 
außerst mühsam zu unterdrücken. 

Wie sehr unterschied er. sich doch 
von jenen anderen Gefangenen, die 
ihren Aufenthalt zwar mit ihm teilten, 
sich allerdings der politischen Trag­
weite seines Outens bzw. des Hier­
Sein-Müssens nie bewußt würden. 

Einige wenige Ausnahmen gab es, 
zugegeben, aber was bedeuteten ei ­
gentlich in einem Ozean 3, 4- v i~ l ­
leicht auch 5 Tropfen Wasser's? ln 
der Gefängnishierarchie rangierte er, _ 
wohl oder übel , im untersten Bereich. 
Einige Wenige zollten ihm wohlwol­
lend durchaus eine Spur von Ach­
tung,- jedoch keine Bewunderung, 
was gleichermaßen zutreffend eben­
falls für die Gefängnisleitung galt. 
Damit lebte er mehr schlecht als 
recht, in der Außenstehenden .nicht 
zu erschließenden oder doch zumin­
dest nur schwer zugänglichen Weit 
eines Gefangnisses im Jahre 1995. 

Solidarisches' Verhalten unter den 
Gefangenen gab es kaum noch. Dafür 
herrschte stattdessen eine materiell 
dominierende Despotie und, wo die­
se nicht ausreichte, ein nach dem 
Strickmuster von ·Hilfsschülern oder 
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gar Analphabeten geschaffenes Kli­
ma der Denuntiationen, geprägt und 
dominiert von Mißgunst, Habgier, 
Neid, · und Neugier oder eben wahl­
weise, von tumber Bruta l it~t. Betrü­
gen und bek lauen untereinander 
zählten eher zur Regel, als daß es 
die viel gerühmten Ausnahmen dar­
stellten. 

Ihn, den Jungen, würde er also erwar­
ten, der einer anderen,· nicht nur er­
·traumten, besseren Welt . angehört; 
nicht mit Galle, Gift, Geifer und Lü­
gen im Gepäck ihn b~suchte, sondern 
·mit seiner Offenheit, Zuversicht, die­
sem markanten Lächeln auf den breit­
geschürzten Lippen, das selbst Hart­
gesottene weicher werden läßt, ob­
gleich sie doch ,.kernige Männer'' dar­
zustellen probieren, die sie im Regel­
fall nicht sind. Wärme, Zärtlichkeit, 
Geborgenheit ; Erotik was wissen 
schon die meisten der armen, angeb­
lich so ,.glücklich verheirateten" Teu­
fel in Menschengestalt? 

Nichts von alledem,- gab er sich 
selbst die resignierend dumpfe Ant­
wort. Warum freute er sich so mäch­
tig auf diesen, .. seinen" Besuch, den 
er doch gleichermaßen wie auch 
gleichzeitig fürchtete. Samstagmittag 
händigte man Hubert K. eine Brief­
karte mit folgendem Inhalt aus: .,Muß 
mit meinen Eltern zu irgend einem 
langweiligen Verwandtenbesuch in D. 
mitfahren. Kann deshalb nicht zum 
Besuch kommen, sei nun nicht all zu 
traurig.lch melde mich wieder, sobald 
wir wieder zurück sind. Grüße . Lu­
_kas ... " 

Mit großer zeitlicher Verzögerung und 
. durch erhebliche Umwege erfuhr Hu­
bert K. drei Wochen später von einem 
folgenschweren Verkehrsunfall mit 
dem PKW der Familie S. be i der 
Rückfahrt von D.nach Berlin.lhr Sohn, 
Lukas S., erlag im Krankenhaus sei­
nen schweren, inneren Verletzun­
gen ... 

Wie durch einen mächtigen Donner­
schlag wußte er nun plötzlich, woher 
seine damals fast übernatürlich zu nen­
nende FurCht herrührte ... 
Klaus Hafemann 
JVA Berlin Tegel TA VI 

- LYRIK:.. 

Ein Besuch im Knast - oder warum 
der Gefängnischef eine bunte Kra-
watte tragen darf... · 

Mein Opa arbeitet im Gefängnis. Als 
ich das meinem Lehrer erz~hlt habe, 
hat dieser zu mir gesagt, ich soll' doch 
mal meinen Opa fragen, ob er mich 
in das Gefängnis mitnimmt und dann 
soll ich einen Aufsatz darüber schrei­
ben. 

Als mein Opa mich dann mitgenom­
men hat, da war das schon sehr auf- ­
regend für mich. 

Wir gingen durch ein großes Tor und 
mein Opa bekam eine Menge großer 
Schlüssel, die ich auch mal anfassen 
durfte.Wir gingen durch viele Türen 
und als wir in ein großes Haus mi t 
noch mehr Türen ka'men, erklärte mir 
mein· Opa, daß er hier arbeitet. Später 
erfuhr ich, daß hinter jeder Tür ein 
Zimmer ist, das Zelle heißt. 

Dann stellte mich mein Opa seinen 
Kollegen vor und sie begrüßten sich 
alle hocherfreut und hände 
schüttelnd, so, als h~tten sie sich 
schon lange nicht mehr gesehen, 
dabei sehen sie sich doch jeden Tag. 

Zuerst dachte ich, mein Opa und sei­
ne Kollegen sind Gefängniswärter. 
Aber das stimmte nicht, wie er mir 
erklärte. Denn nur dumme Menschen 
und die Presse nennen sie Wärter. 
ln Wirklichkeit sind sie Vol lzugs ­
beamte und Wärter gibt es im Zoo. 
Aber ein Gefängnis ist kein Zoo, weil 
die Inhaftierten keine Affen sind, auch 
wenn sie gerne Bananen essen. Viel­
leicht sind Vollzugsbeamte aber doch 
Wärter, denn das Wort "Wärter" kommt 
von warten und mein Opa hat schon oft 
gesagt, er wartet sehnsüchtig auf seine 
Pensionierung. 

Alle Vollzugsbeamten tragen eine 
schwarze Krawatte, wie bei einer Be­
erdigung. Das Gefängnis scheint eine 
traurige Angelegenheit zu sein. Und 
weil alle traurig sind , tragen sie 
schwarze Krawatten. Die Häftlinge 
scheinen nicht traurig zu sein , denn 
sie tragen keine schwarzen 
Krawatten.Dafür sind aber viele nicht 
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rasiert·. Im Gefängnis gibt es ·auch · 
einen Arzt , der hinter einem großen 
Schreibtisch sitzt: Der· scheint sehr 
be liebt zu sein, denn alle Häftlinge 
gehen immer zu ihm l1in, auch wenn 
sie nicht kranl< sind. Deswegen macht 
der ·Arzt auch immer so ein trauriges 
Gesicht , weil er ke ine Arbeit hat und 
sich immer so viel dummes Zeug an­
hören muß. Trotzdem trägt er keine 
schwarze Krawatte . Wenn aber einer 
komm t der richt ig krank ist , dann 
merkt der Arzt das sofort . Und weil 
er sich darüber freut, ·kommt er lä­
chelnd hinter · seinem großen 
Schreibtisch hervor, zieht-sich Gum­
mihandschuhe an und macht den 
Kranken gesund. 
Einen Pfarrer gibt es auch, der ist 
ganz schön raffiniert. Damit die Häft­
linge an Gott glauben, rennt er kreuz 
und quer durch das Gefängnis und 
verschenkt Tabak. Ich find' das zwar 
komisch aber der P·farrer hat Erfolg 
damit, denn viele Gefangene glauben 
an Gott und gehen deshalb jeden 
Sonntag in die Kirche. Das freut den 
Pfarrer dann so, daß er ihnen auch 
noch ein Feuerzeug schenkt. Nur die 
Nichtraucher glauben nicht an Gott 
und gehen deshalb auch nicht in die 
Kirche. 

Im Gefängnis gibt es auch ganz ko­
mische Berufe, von denen ich noch 
nie etwas gehört habe. Da gibt es 
zum Beispiel Sozialarbeiter. Was die 
machen weiß ich nicht, was sozial ist, 
weiß ich auch nicht , aber Arbeiter 
sind das keine, auch wenn sie keine 
Krawatte tragen. Denn sie sitzen nur 
hinter ihrem Schreibti sch, tr inken 
Kaffee und machen sonst überhaupt 
nichts. Sie haben aber keinen so gro­
ßen Schreibtisch wie der Arzt . 

Dann war ich mit meinem Opa noch 
bei einem Mann. der sich Sicherheits­
inspektor nenrrt)per hat zwar keine 
schwarze Krawatte an, aber er macht 
ein noch traurigeres Gesicht als der 
Arzt. Auch hatte er eine ganz fa ltige 
Stirn. Ich vermute , weil er sich immer 
so viele Sorgen um die Sicherhei t 
macht. 

Als mein Opa mir alles zeigte, b.egeg­
nete uns der Gefängnischef, der so 
aber gar nicht heißt. Das ist der An­
staltsleiter, erklärte mir mein Opa mit 
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feierlicher Stimme. Der Anstaltsleiter 
hat es gut, denn er muß keine 
schwarze, sondern er darf eine bun­
te Kr-awatte tragen. 

Deshalb ist er auch immer so lusttg 
Bestimmt ist er auch so lustig, wei l er 
nichts arbe iten muß, wte mein Opa 
mir sagte, aber ganz vtel Geld ver­
dient und stch alle darüber argern. 

Es arbetten auch noch Frauen in dem 
Gefangnis. Mein Opa versteht zwar 
nicht, was sie hier wollen , aber 1ch 
glaube, d ie können bestimmt nicht 
kochen. Und we il sie wegen ihrer Ar­
beit ketne Zeit haben und dies auch 
eine gute Ausrede 1st bnngen sie th­
ren M~nnern das Essen immer aus 
der Gefangntsküche mtt. Dadurch fallt 
es ntchi auf, daß sie ntcht kochen 
können, aber deshalb stno ste auch 
traurig und tragen einen schwarzen 
Sch lrps. 

Eine Anstalts leiterin gibt es auch. Die 
ist aber nicht mit dem Anstaltsleiter 
verheiratet, trotzdem hilft sie ihm. Ich 
verstehe zwar nicht was sie ihm hilft , 
denn er muß doch nichts arbeiten , 
aber dte An staltsleitenn kann be­
stimmt kochen, denn ste muß über­
haupt ke ine Krawatte anziehen. lr­
gendwann sagte mein Opa mir, daß 
jetzt Feierabend sei, obwohl erst Mit­
tag war. Ich verstand nur soviel , daß 
wir jetzt gehen mussen und dies fand 
ich nicht nur schade, sondern es war 
mir irgendwte unverständlich. Denn 
metn Opa war die ganze Ze1t nur rum­
gelaufen, aber gearbettet hat er 
n1chts, obwohl er kein Anstalts leiter 
ISt 

Als wtr dann durch das große Tor gtn­
gen, da war tch ganz traurig, weil der 
Tag so schnell rumgegangen ist und 
es so schön im Gefangnis war. Vtel­
letcht haben die Vollzugsbe­
dtensteten auch deshalb etne 
schwarze Krawatte an, wei l sie so 
traurig sind, wenn sie gehen müssen. 
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Nur haben die dann keine Zeit mehr 
um traurig zu sein, weil sie zu Hause 
tmmer so viel Arbeit haben. 

Auf jeden Fall habe ich mir vorgenom­
men, daß ich - wenn ich groß bin -
Ansta ltsletter werde. Wie das geht, 
wetß ich zwar ntcht. aber schwer kann 
es nicht sein , denn man muß ja nichts 
Arbe iten . Und dre Ansta lts leiterin 
werde ich Heiraten . Die kann dann 
tmmer zu Hause bleiben oder muß 
nur kommen, wenn tch Krank bin. 
Aber eine bunte Krawatte ziehe ich 
nicht an und ~s muß auch niemand 
etne schwarze Krawatte anziehen, 
denn Krawatten srnd doof! 

Nachdruck mit freundlicher Geneh­
migung des Verfassers und der 
Inhaftiertenzeitung "PRO - REO" -
JVA.Saarbrücken 
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Betriebsahleitung für Anfän·ger: 

Liebe Mitarbeiter! 
Mit dem besonderen Entschluß, ihr 
Leben dem Staatsdienst und insbe­
sondere dem Dienst am Gefangenen 
zu widmen, haben sie eine weise , 
weitsichtige Entscheidung getroffen. 

_Die Justiz ist ein dankbarer Arbeitge­
ber und möchte Ihnen im Nachfolgen­
dem Hinweise geben, wie sie den 

·Beginn Ihrer steilen Karriere erleich­
tern können. Mit dem Tage Ihrer Über­
nahme in den Beamtenstatus können 

.sie sicher sein, von der Justiz aus­
reichend mit Arbeitsmaterial versorgt 
zu werden, ohne das von ihnen er­
wartet wird, selbständig denkend 
we itreichende Entscheidungen zu 
treffen. Behandeln Sie ihr Arbeits­
material schonend und pflegl ich und 
bedenken Sie, daß es sich teilweise 
um sensibelstes Material der Gattung 
homo sapiens handelt. Zu all ' dem 
seien Sie versichert, daß regelmäßi­
ge Beförderungen unabhängig Ihrer 
O~;Jalifikation und Le istung 
selbstverstänlich sind. Dies g ilt bis 
ins hohe Alter. Im Laufe derzeit wer­
den Sie nicht umhin kommen, Ihre 
eigenen Erfahrungen zu sammeln. 
Für den Anfang jedoch bitten wir Sie 
um peinlich genaue Einhaltung unse­
rer Betriebsanleitung: 

1. Wecken 
ErschreckenSie den Gefangenen auf 
keinen fall beim Wecken! Schließen 
Sie morgens möglich leise die Tür auf 

·und betreten Sie den Haftraum nur 
zögernt und ausschließlich nach zar-

. tem Anruf Ihres Gefangenen. Insbe­
sondere in den frühen Morgenstun­
den kam es bereits des öfteren vor, 
daß das Material durch lautEjJS abrup­
tes Wecken so verstört wurde, das es 
für den Rest des Tages nicht mehr 
verwendungsfähig war und sogar 
dem Anstaltsartzt vorgeführt werden 
mußtP 

SATIRE 

2. Frühstück 
AchtenSie besonders darauf­

daß für Ihren Strafgefangenen reich­
lich Frühstück vorhanden ist, damit er 
gut gesättigt zur Arbeit getragen wer­
den kann. 

Fragen Sie Ihren Strafgefange­
nen schon bei der Früstücksausgabe 
ob und wann es ihm genehm wäre, 
zur Arbeit getragen zu werden. Zei­
gen Sie keinesfalls Überraschung 
wenn er gar den Wunsch äußern soll ­
te, selbst gehen zu wollen. Dies sind 
die ersten Anzeichen dafür, daß das 

Resozialisierungsprogramm 
in unserer Anstalt funktioniert. 
Grundsätzlich sollten Sie Ihrem Straf­
gefangenen die Wahl zwischen zwei 
Menüs ermöglichen; die Geschmäk­
ker sind schließlich verschieden und 
nicht jeder verträgt zu jeder Zeit das 
gleiche Essen. 

MERKE: ---

Nur wenn Ihr Strafgefangener 
satt ist, ist er relativ träge und somit 
viel leichter in der Handhabung. 

Wundern Sie sich nicht, wenn 
die Arbeitsmoral Ihres Strafgefange­
nen am Nachmittag ein wenig Nach­
läßt - das ist nach üppigen Mahlzei­
ten ganz normal. Fundierte wiss~n­

schaftliche Langzeitstudien ergaben, 
daß in solchen Fällen leichte sitzen­
de Tät igkeiten oder sogar längere· 
Pausen ang 'l')ten werden sollten -
;rr 1es lic-· ~fltldens willen! 

FREI · 

4. Feierabend 

Den Feierabend sollten Sie re­
gelmäßig zügig einleiten- von Zeit zu 
Zeit ist ein vorzeitiger Abbruch der 
Arbeit durchaus sinnvoll , wenn auch 
pädagogisch umstritten. 

Nötigen Sie Ihren Strafgefange­
nen um Himmels Willen nie·mals zur 
Teilnahme an irgendwelchen Freizeit­
veransta ltungen. Es g ibt Gefangene, 
die den ihnen zugewiesenen Haft­
raum um keinen Preis der Welt ver­
lassen wollen. Akzeptieren Sie dies 
unbedingt! lnsbE!sonderes schwieri­
gen Fällen ist es möglich, ein 
Telephonat .mit der Freundin anzubie­
ten oder Schokolade und Kekse in 
mundgerechten Häppchen zureichen. 

Grundsätzlich sollten Sie keine 
Einzelheiten über unseren mod.emen, 
humanen Strafvollzug nach außen 
dringen lassen. Laut einer Umfrage 
des Emnid -Institutes würde dies von 
den überwiegenden Teil der Bevölke­
rung nicht mehr verstanden. Wenn 
Sie sich in allen Punkten ganz genau 
an die Betriebsanleitung halten, kön­
nen wir Ihnen Versichern, daß Sie 
e ine verhältnismäßige ruhige , gut 
bezahlte , und pensionst:>erechtigte 
Arbeit haben und viel Freude mit Ih­
rem Strafgefangenen haben werden 
und, wenn Sie erst einmal in Pensi­
on sind, auf eine erfüllte und sinnvolle 
T8tiqk'eit zurCtr.kblir.ken können! 

HAUS 
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Kleine Anfrage Nr. 6569 des Abge­
ordneten Eckhardt Barthel (SPD) 
vom 22.03.1995 
(eingeg.b.Abghs.24.03.1995) über 
"Geldmittelverwaltung im Abschiebe­
gewahrsam": 

1. Wie hoch ist der derzeitige Tages­
satz für Unterbringung und Verpfle­
gung eines einze lnen Abschiebe­
haftlings 1n Berlin, und wie setzt sich 
dieser Tagessatz zusammen? 
2. Existieren bei vergleichbarer Un­
terbringung in anderen Bundes -
Iandern (in denen Absch iebungshaft 
ebenfalls nicht bei der Justiz voll­
streckt wird) unterschiedlich hohe 
Tagessätze, und wenn ja, wie erklä­
ren sich diese Differenzen? 
3. Müssen Berliner Abschiebungs­
häftlinge für ihre Unterbringung und 
Versorgung aufkommen, und wenn ja., 
nach welchen Kriterien bemißt sich 
diese Zahlungsverpflichtung? Wel­
che Einkünfte dieser Art wurden in 
den letzten sechs Monaten einge­
nommen, und wie wird die Einziehung 
dieser Gelder prakt iziert? Werden 
ihnen dafür auch Wertgegenstände 
abgenommen? 
4. Werden die Flüchtlinge in der Ab­
schiebungshaft bzw. Angehörige, 
die Geld mitbringen, über diese Art 
Zahlungsverpflichtung informiert, 
und 
a) wie werden die Kassen verwa ltet, 
in denen das Geld einbehalten 
wird, 
b) sind Abbuchungen ohne Informa­
tion der Eigentümer möglich. 
c) erhalten sie Quittungen über Ein­
und Auszahlungen? 
5. Haben mittello.se Abschiebungs­
häftlinge das Recht, ihr Taschengeld 
(Asybewerberleistungsgesetz) anzu­
sparen, oder besteht die Verpflich­
tung, daß 20,- DM, die täglich ab­
gehoben werden können, auch aus­
gegeben werden müssen? 
6. Wird berücksichtigt, daß Ab­
schiebungshäftlinge zuweilen höhe­
re Aufwendungen als 20,- DM/Tag 
zu bestreiten haben (z. B. für die In­
anspruchnahme ihres Rechts 

auf Rechtsschutz bzw.der Finanzie­
rung eines Anwalts )? 
7. Können zweckgebundene Einzah­
lungen (z.B. für die Finanzierung ei­
nes Anwaltes, Arztes , speziell erfor­
derlicher " Nahrungsmittel", als Start­
hilfe im Herkunftsland etc.) als ,.un­
antastbar" deklariert werden? 
8. Müssen Abschiebungshäftlinge für 
die Kosten ihrer eigenen Absch ie­
bung aufkommen, und wird das in 
Berlin praktiz iert? Welche Einnah­
men dieser Art wurden in den letzten 
sechs Monaten erreicht? Werden den 
zur Ausreise Verpflichteten für diese 
Zwecke auch Wertgegenstände ab­
genommen? Wird berücksichtigt, daß 
diese Menschen evtl. einen bestimm­
ten Betrag mit sich führen müssen, 
um z.B. vom Flughafen ihren Heimat­
ort erreichen zu können oder um eine 
Starthilfe im Herkunftsland zur Ver­
fügung zu haben? 

Antwort des Senats (Schlußbericht) 
- Senatsverwaltung für Inneres -vom 
25.04.1995 
(eingeg.b.Abghs.08.05.1995): 

Zu 1.: Als Tagessatz für Unterbrin­
gung und Verpflegung werden derze1t 
29,90 DM erhoben, wovon 17,00 DM 
auf die Unterbringung sowie 12,90 
DM auf die Verpflegung entfallen. 
Zu 2.: Die Höhe der Tagessatze in 
anderen Bundesländern, 1n denen der 
Vollzug der Abschiebungshaft durch 
die Polizei- und Ordnungsbehörden 
wahrgenommen wird, ist dem Senat 
nicht bekannt 
Zu 3.: Ja. Gemäß§ 82 Abs.1 tn Ver­
bindung mit § 83 Abs.1 Nr.2 Auslän­
dergesetz (AusiG) hat der Abschieb­
ungshäftl ing d ie Aufgaben für die 
Unterbringung und Verpflegung zu 
tragen. 

Im Zeitraum vom 1. Oktober 1994 bis 
zum 20. April1995 wurden für Unter­
bringung und Verpflegung 4. 843, 80 
DM eingenommen. Soweit der Aus­
länder über Bargeld verfügt, werden 
d ie Kosten für Unterbringung und 
Verpflegung von der Polizei festge-
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setzt und einbehalten. 
Wertgegenstände werden dem Aus­
fander nicht abgenommen. 
Zu 4.: Be i. der Einlieferung des Aus­
länders in den Abschiebungsge -
wahrsam wird alles Bargeld, was der 
Ausfander be i sich führt, einbehaUen 
Zugleich wird der Ausländer über se i­
ne Verpflichtung zur Kostenhaftung 
informiert. Die Kasse, in der das Geld 
verwahrt wird, wird nach den Verwa l­
tungsvorschnften über Geldan­
nahmestei len verwaltet. Abbuchun­
gen ohne Information des Ausländers 
sind danach nicht möglich 
Quittungen über Ern- und Auszah lun­
gen werden dem Ausländer ausge­
händigt. 
Zu 5.: Das aufgrund des Asy l ­
bewerberleistungsgesetzes gewahr­
te Taschengeld kann angespart wer­
den. ln der Zelle darf allerdings aus 
Sicherheitsgründen Bargeld nur bis 
zu einem Betrag von 20, 00 DM auf­
bewahrt werden 
Zu 6. : Nein. Soweit der Ausländer ein 
verwaltungsgericht liches Verfahren 
betre1bt oder sich gegen die nchierll ­
che Anordnung der Haft wendet. kann 
er einen Antrag auf Prozeßkosten­
hilfe und Beiordnung eines Rechts­
anwaltes stellen(§ 166 Verwa ltungs­
gerichtsordnung bzw. § 14 des Ge­
setzes über die Angelegenheiten der 
freiwil ligen Genchtsbarkeit in Verbin­
dung mit §§ 114 bis 127 der ZJVilpro­
zeßordnung). 
Zu 7.: Nein. 
Zu 8.: 
Zur 1 Frage unter 8.: Ja. Gemäß § 
82 Abs. 1 in Verbindung mit § 83 Abs. 
1 Nr.1 und 3 Ausländergesetz (AusiG} 
hat der Ausländer sämtliche 
Beförderungs- und Reisekosten so­
wie die durch eine erforderliche amt­
liche Begleitung entstehenden Ko­
sten einschl ießl ich der Personalko­
sten zu tragen 
Etwas anderes gil t nur dann, wenn 
der Ausländer als Arbe itnehmer ille­
gal beschäftigt worden ist oder mit­
tels eines Schleppers eingere ist 
ist. ln diesen Fä llen haftet der Aus­
länder für die Kosten nur dann, wenn 
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sie vom Arbeitgeber oder dem 
Schlepper nicht beigetrieben werden 
können (§ 82 Abs.4 AusiG) . 
Neben dem Ausländer haften auch 
solche Personen, die sich gegenüber 
der Ausländerbehörde verpflichtet 
haben, für die Ausreisekosten des 
Aus länders aufzukommen (§ 82 
Abs.2 AusiG), sowie unter Umstan­
den auch Beförderungsunternehmer, 
die einen Ausländer ohne Paß und 
ohne erforderl iches Visum in das 
Bundesgebiet befördert haben (§ 73 
Abs. 2 in Verbindung mit § 82 Abs. 3 
AusiG). 
Zuständ ig für die Erhebung der Ko­
sten du.rch einen Leistungsbescheid 
ist das Landeseinwohneramt (§ 83 
Abs. 4 in Verbindung mit § 63 Abs. 1 
AusiG, § 33 Nr. 4 des Gesetzes über 
die Zustandigkeiten der Ordnungs­
behörden - OrdZG - ). Leistungs­
bescheide werden in Berlin aber nur 
dann erlassen, wenn bekannt ist, daß 
der Ausländer oder ein sonst kost -
enpfl ichtiger Dritter zahlungsfähig ist. 
Soweit der Ausländer über Bargeld 
verfügt, unterrichtet die Polize i das 
Landeseinwohneramt und teilt die­
sem die Höhe der voraussichtlichen 
Kosten der Reise sowie die der ggf. 
erforderlichen amt lichen Begleitung 
mit. Der Leistungsbescheid wird so­
dann vor der Abschiebung erlassen 
und im Abschiebungsgewahrsam zu­
gestellt. 
Zur 2. Frage unter 8.: Durch an be­
troffene Ausländer und Dritte gerich­
tete Leistungsbescheide sind vom 
Landeseinwohneramt im Jahr 1994 
171.631 , 47 DM festgesetzt worden. 
ln den ersten drei Monaten des Jah­
res 1995 wurden 20.701, 88 DM fest­
gesetzt . Eingenommen wurden in der 
Zeit vom 1. Oktober 1994 bis zum 20. 
April1995 6.704, 60 DM. Differenzier­
tere Angaben können wegen des da­
für erforderlichen Aufwan~s nicht 
gemacht werden. 
Zur 3. Frage unter 8.: Wertgegen­
stände werden dem Ausländer nicht 
abgenommen. 
Zur 4. Frage unter 8.: Ja. Dem Aus­
länder wird ein Betrag in Höhe von 
100, 00 DM in deutscher oder aus­
ländischer Währung belassen. 

ln Vertretung 
Dr. Kuno Böse 
Staatssäckel 

Kleine Anfrage Nr. 6626 der Abgeord­
neten Marion Seelig (POS) vom 
05.04.1995 (eingeg.b.Abghs. 
06 04 1995) über .• Marzahn und im­
mer neue Fo lgen·: 
1. Ist dem Senat bekannt, daß die 
Festnahme der Kreuzherger Schüle­
rinnen und Schüler der Hans-Sachs­
Oberschule am 22.11 .1994 durch 
eine Fahndungsgruppe der Polizeidi­
rektion 7 erfolgte_. die deshalb ihren 
ursprüngl ichen Fuhndungsauftrag 
abbrach? 
2. Stand dieser ursprüngliche 
Fahndungsauftrag im Zusammen­
hang mit Vorkommnissen an der 
Marzahner Gesamtschule, in deren 
Nähe die Festnahmen erfolgten? 
3. Wenn Ja, hat der senat. dafür Sor­
ge getragen, daß die Abteilung Volks­
bildung des Bezirksamtes Marzahn 
vorher entsprechend in Kenntms ge­
setzt wurde? 
4. Ist dem Senat bekannt, ob im Rah­
men des oben angeführten Einsatzes 
erstellten Videoaufnahmen in den 
dann anhängigen Ermittlungsverfah­
ren als Beweismittel eingesetzt wur­
den? 
5. Bewertet der Senat die in der 
Nacht zum 05.01 .1995 vor einem 
Wohnhaus ausgeschüttete Farbe und 
e in entsprechendes Flugblatt, wel­
ches sich gegen eines Kriminal­
hauptkommissar der Polizeidirektion 
7 richtete, nach wie vor als eine Akt i­
on der im sogenannten terrori st i­
schen Umfeld agierenden Gruppe 
,.Klasse gegen Klasse", obwohl die­
se in einem entsprechenden Beken­
nerbrief die Verantwortung für eine 
ähnliche Aktion am 18.01.1995 über­
nommen hat? 
6. Wurde wegen dieser Vorfäl le der 
Staatsschutz eingeschaltet und die 
·am 06.01.1995 aufgenommenen Vor­
ermittlungen gegen Schülerinnen und 
Schüler sowie Lehrerinnen und Leh­
rer der Hans-Sachs-Oberschule mit 
den sonst igen Ermittlungen des 
Staatsschutzes gegen die Gruppe 
,.Klasse gegen Klasse" abgestimmt? 
7. Wenn ja, werden die Personal­
daten der in Verdacht geratenen Per­
sonen auf der Grundlage des § 129 
a Strafgesetzbuch behandelt? Wenn 
nein, was gedenkt der Senat zu tun, 
um Vermu tungen darüber bei den 
betroffenen Schülerinnen und Schü­
lern sowie Lehrerinnen und Lehrern 
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auszuräumen? 
Antwort des Senats vom 03. 05. 1995 
(eingeg.b.Abghs. 09.05.1995): 
Zu 1.: Beamte der Fahndungsgruppe 
der Polize idirektion 7 waren am 22. 
November 1994 in Berl in-Marzahn, 
Marzahner Promenade, eingesetzt 
und haben in dieser Zeit einen Sach­
verhalt beobachtet, der sich ihnen 
u.a. als schwerer Landfriedensbruch 
darstellte. Die Beamten haben die er­
forderl ichen polizei lichen Maßnah­
men eingeleitet , wozu sie gesetzlich 
verpflichtet waren. 
Zu 2.: Nein. 
Zu 3. : Entfällt . 
Zu 4. : Durch die Pol izei wurden kei­
ne Videoaufnahmen gefertigt. Bei der 
Lehrerin der Kreuzherger Schulklas­
se wurde eine Videokassette be­
schlagnahmt, auf welcher durch 
Schüler der Klasse nachgestellte 
Gewaltszenen in Marzahn dokumen­
tiert waren. Von den Videoaufnahmen 
wurden einige Standfotos zum Zweck 
der Bildvorlage im Rahmen des Straf­
ermittlungsverfahrens gefertigt. 
Zu 5.: Nach den Erkenntnissen des 
Senats besteht zwischen der Bedro­
hung eines Polizeibeamten am S.Ja­
nuar 1995, bei der vor einem Wohn­
haus Farbe ausgeschüttet wurde und 
Flugblatter aufgefunden wurden, so­
wie den gegen die terroristische 
Gruppe ,.Klasse gegen Klasse" ge­
führten Ermittlungen kein Zusam­
menhang. Eine ahnliehe Straftat vom 
18. Januar 1995 ist dem Senat nicht 
bekannt. 
Zu 6 . und 7. : An den Ermittlungen 
gegen Schülerinnen/Schüler bzw. 
Lehrerinnen/Lehrer der Kreuzberger 
Hans-Sachs-Oberschule war der Po­
lizeiliche Staatsschutz nicht beteiligt. 
Daten auf der Grundlage des § 129 a 
Strafgesetzbuch (Bildung terroristi­
scher Vereinigungen) wurden nicht 
erhoben. Entsprechende Vermutun­
gen haben keine Grundlage. 
Gleichwohl wird die Senatsverwal­
tung für Inneres über die Senatsver­
waltung für Schule, Berufsbildung 
und Sport sicherste llen, daß die Ant­
wort auf ihre kleine Anfrage auch den 
Betroffenen zugänglich gemacht wird. 

Prof. Dr. Dieter Heckelmann 
Senator für Inneres 
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••••••••••••••••••••• 
Wie steht's mit 'unserer '/ der Se­
xualität in Gefangenschaft? 
Glück ist das Einzige, was sich ver­
doppelt, wenn man es tei lt. 
(Albert Schweitzer) 
1111811811811881381111111111GRDII 

Schreib'doch einfach mal etwas über 
Sexualit~t- spezie ll im Knast, wurde 
ich noch vor einigen Tagen angespro­
chen oder war es gar eine Aufforde­
rung (?), und da ich ohnehin weiß, es 
vergehen noch Wochen, bis dieser 
Artikel druckreif ist, konnte ich es m!r 
einfach nicht verkneifen, eine spon­
tane Zusicherung abzugeben. Hier 
also mein 'sinn- nicht aber 
hirnloses' Unterfangen: 
ln aller Regel sind wir Erwachsenen 
beim Thema Sexualität recht verun­
sichert , auch zugeknöpft- das hat 
Gründe, keine guten.Eine Gruppen­
leiterin versteifte sich gar auf den 
Satz: 'Sexualitä t ist hier doch noch 
immer ein Tabu !' 
Ihr - 'hier'- ist nur die Halbwahrheit, 
denn ich unterstelle auch oder gera­
de Gruppenleiterinnen, und nicht nur 
ihnen, den Titel jenes von Helmut 
Kentler geschriebenen 
Buches:'Sexualwesen Mensch'!!! 
Wenn es allerd ings um die Sphäre 
der männlichen Homosexua l it~t geht, 
sollten sie Stillschweigen und Zurück­
haltung üben, da sie eben in aller 
Regel weibliche Sexualwesen dar­
stellen, so manches Mal zum Leidwe­
sen heterosexuell veranlagter und 
empfindender Häftl inge, wie ich hof­
fentl ich asexuell= (geschlechtslos, 
Anmerk. des Verf.) 'richtig'vermuten 
darf? 
ln 'Sachen Päderastie'wird das Sozi­
al - Team endgült i g überfordert 
sein. Ein mitleidsvolles oder ver~cht­
liches Stöhnen, das läßt sich heute 
nicht mehr zweifelsfrei unterschei­
den, von 'Mißbrauchsgefahr'hauchte 
mir die Dame im 11 .Stock noch in's 
Ohr, dann war sie mit ihrem Latein 
restlos am Ende. 
Mein Abgang fiel nicht sonderlich 
schwer, da ich den 'lichtblick'­
Leserlnnen ohnehin die englische 
Übersetzung von 'the foo lishness of 
people cannot be wiped out or is 
unmanageable!'in meinem Artikel, 
Sophistik in der Rechtsprechung­
oder Betrachtungen zum Thema 
'Kinderschänder', (Mai/Juni'94, S.18 

u.19), schon vergessen (?), schuldig 
geblieben bin. Die Dummheit der Men­
schen ist- (heute würde ich ergänzen: 
und bleibt) - unantastbar! 
Schließlich , versprochen ist 
versprochen.Trotzdem, wenn Redak­
teure 'ka lte Füße ' bekommen, er­
scheint re in gar nichts mehr -; eben 
deshalb, wetten daß ... ! 
Natürlich, schütte ich in Sachen Ho­
mosexualität vermutl ich unweigerlich 
das Kinde mit dem Bade aus. . Das 
kommt, jeder we iß dies, nicht von un­
gefähr, doch werde ich trotzdem die 
Gefängnisdecken ein wenig lüften, um 
zu 'schauen ', was sich dort unter an­
derem alles entdecken läßt .. . 
Personen und ihre Handlungen sind 
selbstverständlich frei erfunden.Jede 
peinliche Ähnlichkeit wäre 'rein zufäl­
lig' und 'unbeabsichtigt'. Allerdings 
warne ich zartbesaitete Sexstrategen 
vor dem Lesen dieses jugendfreien 
Artikels, der sich eben auch mit Se­
xualität beschäftigt. .. Die Orgasmus­
fäh igkeit bleibt jedoch stark einge­
schränkt, etwaige Beschwerden oder 
Reaktionen sollten diesbezüglich ent­
weder von der Redaktion in Form von 
Leserbriefen gerne entgegengenom­
men werden oder direkt an mich ge­
richtet bleiben. Doch wenden wir uns 
wieder dem Problemfeld 'Sexualität' 
im a llgeme inen und besonderen 
zu .W~r nur eine Sexualität kennt , 
kennt keine Sexualität; streng - ge­
nommen gil t damit der Satz: 'Was 
Hänschen nicht lernt , lernt Hans 
nimmermehr'.Somit wäre eine Frage 
an den/die Leser ln zu richten: Liegt 
in der Vie lfa lt sexueller Mögl ichkeiten 
etwa ein Nachteil? Und wenn nicht, 
warum werden dann in unserem Be­
wußtse in nur die 'gängigen Formen', 
also Heterosexualität und teilweise 
inzwischen vermehrt (das gilt eigen­
artigerweise noch immer nicht für 
Gefängnisse und Kasernen, woran 
mag das noch liegen?) Homosexuali­
tät zugelassen? Die Wurze ln und Ur­
sprünge unserer 
verdrängungsakrobatik liegen in der 
Kindheit bzw.im Jugendalter begrün­
det, im Bruch unserer Einheit', dem 
ein m~chtpol itisches Kalkül zugrunde 
lag und liegt. Gerne würde ich für eine 
neugierig - interessierte Leserschar 
näher auf dieses scheinbare Phäno­
men eingehen, aus Pla tzgründen 
bleibt mir dies versagt. Eine kleine 
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Broschüre der Arbeitsgemeinschaft 
Humane Sexualität (AHS), 
Identitätsbruch als Machtmittel zur 
Herrschaft' , kann unter Beifügung 
von 5,-DM in Briefmarken unter der 
Adresse: Carl-Vogt-Str.4, 35394 Gie­
ßen (tei.0172-538 90 30) abgerufen 
werden und gibt ausgezeichnet fun: 
dierte Aufkl~rung darüber! Mensch­
liche Sexualformen bzw. Varianten 
sind: 
Heterosexualität: (Sadomasochis­
mus gängig und üblich) 
Homosexualität : we ibl iche und 
männl iche; (lesb isch und schwul ), 
wobei ebenfalls Sadomasochismus 
als 'gängige Spielarten'existieren 

. Bisexualität: = dto.= 
Pädophilie: weitgehend unerforscht 
durch Tabuisierung 
Gerontophilie: = dto. = 
Nekrophilie: = dto. = 
Sodomie: = dto. = 
Perversionen aller Coleur und Schat­
tierungen 

Anspruch auf Vo ll ständ igkeit wird 
nicht erhob~n. allerd ings setze ich 
Prinzipielles voraus wenn ich be­
haupte: Liebe ist stets auch mit se­
xue llen W ünschen gekoppelt, die 
Umkehrung, daß Sexualität stets mit 
Liebe verbunden se i, ist und bleibt 
jedoch falsch und damit eine Illusi­
on. 
Beispie l: Pros t itut ion, Machtmiß­
brauch im Sexuellen- (nicht verwech­
seln mit Padophil ie-, 
Anmerk.d.Verf. )D ie überwiegende· 
Mehrheit der mir begegneten Gefan­
genen hatte jedoch stets Sexualität 
mit Liebe gleichgesetzt. Ein Kardinal­
fehler, der Folgen haben 
muß.'Gelernt'über Sexual ität tatsäch­
lich frei ungeschminkt und ohne et­
waige Hemmungen zu reden , uns im 
Gespräch über sexuelle Vorlieben mit 
anderen auseinanderzusetzen, dem/ 
der Partner in gegenüber die sexue l­
len Wünsche anzutragen , all dies 
haben wir leider nicht gelernt und 
doch ist das eine maßgebliche An ­
gelegenheit und Voraussetzung zur 
Möglichkeit harmonievoller Bezie­
hungen, wie auch immer diese 'ge­
artet' sein mögen ... Wer Sigmund 
Freud kennt, weiß, nach dem Selbst­
erhaltungstrieb ist die Sexualität un­
sere zweitstärkste Kraft im Leben, 
und natürlich existieren auch bei 
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kleinen und großen Menschen- (üb­
rigens altersunabhängig!). Sexual­
bedürfnisse! Hier im Gefangnis, also 
eingesperrt, tut sich nun für mich ein 
außerst interessantes Phanomen auf 
Die, die normalerweise gesellschaft­
liche Normen außer acht lreßen, pas­
sen sich, fast bin ich geneigt perver­
tiert zu schre1ben, nun hier drinnen 
plötzlich wieder der gesellschaftlich 
konformen Sexualmoral (sprich Tete­
rosexualität) an, indem sie entweder 
erfolgre ich'ihre homosexuellen Nei­
gungen und Wünsche völlig unter­
drücken, das kann b1s zur Verleug­
Aung gehen- (sie sagen, sich unter 
Kontrolle haben), oder nach Mögl ich­
keit im Verborgenen und in aller Stil­
le eine homosexuel le Beziehung rea­
lisieren, wobe1 sich 1mmer zwei ex­
treme Gegensatze als Beziehungs­
geflechte bilden (arm/reich: groß/ 
kle in; brutal/sanft: mehr oder wen iger 
damit auf die Zweckmäßigkeit hier im 
Knast ausgerichtet. also in den sel ­
tensten Fä llen gleichberechtigte, un­
abhängige Beziehungen. Dieser an­
gebliche 'Bes itz'wird dann mit Argus­
augen 'überwacht' und notfalls auch 
vehement 'verteid igt' (Das Weib­
chenklischee laßt grüßen!) Es gibt, je 
nach Aufenthaltsdauer, auch eine 
sog. Knasthomosexualität, d ie auf 
dem Willen beruht, wenn schon kei­
ne Frauen, dann zumindest Ersatz 
suchen und finden Problemat isch 
werden so lche Beziehungen erst , 
wenn einer der Partner tatsäch lich 
schwul, der andere hingegen pseudo­
schwul ist und draußen , nach der 
Entlassung, diese schwule Bezie­
hung ihre Fortsetzung finden soll Das 
Fiasko wird n1cht lange auf sich war­
ten lassen, weil in Fre iheit natürlich 
sofort wieder und in erster Linie Frau­
en für den'Pseudoschwulen'dominant 
werden, beim'natür li ch' schwulen 
Freund hingegen demgegendber eine 
Welt zusammenbricht.Zunehmend 

· verfestigt sich in mir die These, daß 
sexuelle Mängel, gekoppelt mit dem 
Druck des Hier-Sein-Müssens, mit 
Hilfe von Drogen gleich welcher Art 
sie sind, versucht wird, all das zu 
kompensieren. Nahezu 90% aller Fä l­
le von Suchtverhalten, führe ich auf 
mangelnde oder ganzlieh fehlende 
'Sexualidentität'zurück. Zu einem fast 
ähnlichen Schluß gelange ich bei 
Sexualgewaltdelikten, die in den al-

lerwenigsten Fällen auf psychische 
Anomalien oder auf Debilität zurück­
zuführen sein dürften ... 
Gerne hätte ich über die Gruppe der 
Heterosexuellen und ihren sexue llen 
Le idensdruck speziell h1er, im Ge­
fängnisall tag, näheres erfahren und 
dann auch geschrieben, doch fanden 
sich keine Gefangenen, die sich dies­
bezüglich von mir im Haus VI befra­
gen, interviewen, ausquetschen oder 
sonstwie auf eine Frage:/ Antwortspiel 
in Sachen Sex einlassen wollten! 
Sexualitätsverständnis bzw. die eige­
ne Sexualidentifikation im schwulen 
Bereich (und nicht nur in diesem) 
hängt daneben noch immer sehrten­
denziös von der politischen Grund­
struktur des einzelnden lndividiuums 
ab. ln der rechten Szene herrschen, 
sexua lpol itisch gesprochen, feste , 
tradierte 'Normen', die aufgrund Jener 
wertkonservativen, übernommenen 
Strukturierung, 'zwangsläufig'der he­
terosexuellen Dominanz entsprechen 
mussen 
Andere'Wertmaßsläbe'zählen e in­
fach n1cht , so daß 1m dortigen Spek­
trum z.B. Homosexualität weder öf­
fentl ich gelebt noch toleriert werden 
kanri oder darf. Ble ibt einz1g der 
Rückzug im Dschungel des Verbor­
genen und damit ein selbstgewählter 
Teufelskreis. aus dem der Anspruch 
nur selten gelinkt. Ganz Ähnliches gilt 
im übrigen auch für die. be iden christ­
lichen Konfessionen; der katholische 
Arm reicht dabei noch ein kl~ine s 
Stück weiter in's 'Bordell' der Heu­
chelei .Was also bleibt dem herkömm­
lichen Gefangenen zwangs läufig in 
dieser für ihn nicht freiwilligen Situa­
tion? Eine irrationale 'Fiucht'vor der 
Sexuali tät 1n ein·e Gedanken und 
Phantasieweit unserer sexuell ver­
klärten Wunschvorstellungen, 'Mus­
keln', in Form von Minderwertigkeits­
komp lexen oder ein Versteckspiel ,· 
das groteske, clowneske und manch­
mal sogar 'märchenhafte Züge'an­
nimmt.lch vergaß den Verrat-, als 
eine Art unerwidert gebliebener 
Mannerliebe! 
Die Monotonie der eigenen Selbstbe­
friedigung, (möglichst unbemerkt auf 
seiner Zelle,/ die orale Befriedigung 
dank unerfüllbaren Sehnsqchten, d.h. 
ständig auf der Suche nach Eßwaren, 
die in sich hineingeschaufelt werden,/ 
Drogenkonsumtion aller Art.! Aggres-
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sionen, Frust oder von Abhäng igkeit 
geprägte Sexualkonstellationen, bei 
denen mir ganz offentsichtlich der 
Mut fehlt, von Beziehungen oder gar 
Freundschaften zu sprechen bzw. zu 
schreiben! 
Um am Ende nicht ganz im Pessimis­
mus versinken zulassen,'mißbrauche' 
ich ein Zitat von Wolfgang Schauble: 
'Wenn es in einem Land keine Re­
form gibt, dann wird es Revolution 
geben.' 
Das 'derzeitige Sexualstrafrecht be­
dar:f dringend einer Reform! 

( Autor ist der Redaktion bekannt ) 
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Alternative Uberlegungen zur Verbesserung 
der Gefangenentlohnung 
von Walter Sigel 

I. Ausgangssituation 

Aus verschiedenen Gründen wird 
derzeit allenthalben über eine Ver­
be?serung des Arbeitsentgelts der 
Gefangenen, die über die jährl iche 
Dynamisierung der Eckvergütung in 
§200 StVollzG we it hinausgehen 
mü~te. diskutiert . Die Mögl ich-keiten 
hierzu dürfen bei genauer, real isti ­
scher Betrachtungsweise aber als 
sehr eingeschränkt angesehen wer­
den : Mehrere Anläufe zur Erhöhung 
der Bemessungsgrundlage in §200 
StVollzG sind in der Vergangenheit 
gescheitert, vor al lem wohl deshalb, 
weil si e früher immer mit der 
gleichzeiti-gen Einbeziehung der Ge­
fangenen in die Krankenversicherung 
und die Rentenversicherung verbun­
den waren. D1ese Verbindung ist aber 
- au f der G rundlage von §200 
StVollzG -rechtlich und auch sachlich 
nicht zwingend notwendig. 1988/89 
war eine - isoliert verfolgte - Lohner­
höhung bere its beschlossene Sache": 
Ein fertiger Gesetzentwurf (Bundes­
ratsdrucksache 1 0/3694) sah eine 
Anhebung der Bemessungsgrundla­
ge von 5 auf 6 % und damit im Er­
gebnis eine 20prozentige Lohnerhö­
hung für die Gefangenen vor. Das mit 
der deutschen Wiedervere inigung 
verbundene Ende jener Parlaments­
periode und der Grundsatz der Dis­
kontinuität vereitelten jedoch den Er­
folg. Die Landesjustizverwa ltungen 
hatten dabei im Strafvo ll zugsaus ­
schuß der Länder zunächst mehrheit­
lich eine Erhöhung auf 10 % ange­
strebt, sich dann a'ber wegen des ho­
hen f inanz ie ll en Mehraufwandes 
letztlich auf 6 % gee inig~. 
Nach der Neukonstituierung des Bun­
destages hat 1991 das Bundesmini­
sterium der Justiz die Landes ­
justizverwaltungen erneut um Mittei­
lung gebeten, inwieweit sie einer Er­
höhung der Gefangenenentlohnung 
noch·mals zustimmen würden. Außer 
Baden-Württemberg haben sich so­
dann nur noch Bayern, Bremen, Harn­
burg und Hessen für eineAnhebuno 

der Bemessungsgrundlage in § 200 
StVo ll zG auf 6 % ausgesprochen. 
Dami t ist keine we itere Gesetzesin­
itiative mehr ergriffen worden und 
auch in nächster Ze it -jedenfalls von 
selbst" - nicht in Sicht. .. Die in den 
letzten Jahren immer nachdrückl icher 
geforderte Alternative einer System­
änderung hin zu einer regelrechten 
Tarifentlohnung der Gefangenen, die 
ipso iure mit einer vollen Sozialver­
sicherung verbunden wäre, hat sich 
jedenfal ls mit dem im mehrheitlichen 
Auftrag der Landes­
justizverwaltungen erstell ten Gutach­
ten über ., Betriebswirtschaftliche und 
voikswirtschaftl iche Aspekte einer 
tar ifor ien t ierten Gefangenen­
entlohnung" als auf absehbare Ze it 
nicht reali sierbar erwiesen. Jede An­
näherung an· e in e tar iflich e 
Gefangenenentlohnung müßte in er­
hebl ichem, derzeit nicht leistbarem 
Maße aus Haushaltsmitteln der Län­
der alimentiert werden. 

Somit bleibt als reali stische Grund­
lage der anha ltenden Diskussion die 
Erwartung einer Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts . Be­
kanntlich hat ein bayerischer Strafge­
fangener, der als sogenannter unech­
ter Freigänger (ohne freies Beschäf­
tigungsverhältnis) eingesetzt und ent ­
lohnt wurde, 1992 Verfassungsbe­
schwerde erhoben, Die Landes­
justizverwaltungen wurden in diesem 
Verfahren zu umfänglichen Ste ilung­
nahmen aufgefordert. Mit einer En t­
scheidung in Karlsruhe dürfte im Lau­
fe des Jahres 1995 zu rechnen sein. 

II. Alternative Überlegungen zu einer 
verbesserten Gefangerienentlohnung 

Das Bundesverfassungsgericht könn­
te im Hinblick auf §200 Abs . 2 
StVollzG eine Erhöhung der Bemes­
sungsgrundlage 'und damit eine pau­
schale Verbesserung im Rahmen des 
bestehenden Vergütungssystems 
vorgeben. Es könnte auch (daneben) 
am .Freioänoer Paraoraphen" - § 39 

StVollzG -ansetzen und freie Be­
schäftigungsverhältnisse in größerem 
Umfang als bislang praktiziert vor­
schreiben. Beide Wege stünden dann 
vor dem bekannten Finanzierungs­
problem. 

Deshlalb soll in die anhaltende Lohn: 
diskussion noch eine prakti sche , 
kostenverträgliche Alternative einge­
bracht werden. Oie Überlegungen 
hierzu setzen an der Strafvollzugs­
vergütungsordnung an, die aufgrund 
des§ 48 StVollzG als Rechtsverord ­
nung des Bundesmin isteriums der 
Justiz im Einvernehmen mit dem Bun­
desministerium für Arbeit und Sozi­
alordnung und mit Zust immung des 
Bundesrats erlasser1 worden ist. Sie 
legt fünf Vergütungsstufen fest; wo­
bei .. Eck-vergütung" die Vergütungs­
stufe 111 ist. Diese fünf Vergütungs­
stufen sind - wie bei einem Lohntarif­
vertrag -fünf unterschied lichen, glo­
balen Tätigkeitsbeschreibungen zu­
geordnet, bei denen auf Art und An­
forderungen der Arbeit, nötige Vor­
kenntn isse, Anlernzeiten, berufliche 
Quali fika tionen und Verantwortung 
abgestellt wird. Zu dem danach sich 
ergebenden Grundlohn können noch 
versch iedene Zulagen gewährt wer­
den, von denen die sogenannte Le i­
stungszulage die wichtigste ist. Sie 
kann.im Ze itlohn bis zu 30% und irn 
Leistungslohn (Akkordarbeit) bis zu 
15 o~ des Grundlohns betragen. Da 
die Vorgaben der Strafvollzugs­
vergütungsordnung insoweit recht 
pauschal sind, besteht hier ein erheb­
licher Ermessensspielraum der Be­
triebsleiter. 

Beim derzeitigen Lohnsystem mit die­
sen fünf Vergütungsstufen gibt es in 
zweierlei Hinsicht Handlungsbedarf: 

Zum einen erweisen sich die fünf Ein­
gruppierungsmöglichkeiten mit den 
1976 formulierten Tätigkeits­
beschreibungen als mittlerweile nicht 
mehr ausreichend. Während der letz­
ten 20 Jahre hat sich auf dem Arbeits-
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marktein enormer Wandel vollzogen, 
der sich in wesentl ich diff.erenzierte­
ren Arbeitsplatzprofilen in der ge­
werb lichen Wirtschaft nieder ge­
schlagen und damit auch entspre­
chend differenziertere Lohntarif­
ver träge nöt ig gemacht hat. Die 
Arbeitsverwaltungen des 
Justizvo ilzugs müssen demgegen­
über noch sehr summarisch eine Fül­
le verschiedener Tätigke iten jeweils 
einer Vergü tungsstufe zuordnen . 
Dies führt zu objektiven oder jeden­
fa lls se itens der Gefangenen subjek­
tiv sq empfundenen Ungerechtigkei­
ten . d ie die Betriebsleiter dann im 
dringenden Einzelfall durch unreali­
st ische Höhergruppierungen oder 
durch unvertretbar hohe, dauerhafte 
Le istungszu lagen zu lösen versu­
chen. Nötig sind deshalb weitere 
Differenzierungsmöglichkeiten : statt 
bislang fünf Eingruppierungs­
mögl ichkeiten künftig neun. 

Zum anderen haben sich auch - spie­
gelbildl ich zur Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt berufliche Qualifikation, 
Leistungsvermögen und individuelle 
Leistungsbereitschaft der Gefange­
nen we iter ause inanderentwickelt 
Die Palette re icht von sozia l abgegl it­
tenen, völlig arbe itsentwöhnten Ver­
urteilten bis zu gut qualifizierten und 
auch leistungsbere iten Fachkräften. 
Letztere sind die Stützen und Le i­
stungsträger unserer handwerklich 
ausgerichteten, produktiven Eigenbe­
triebe: Entsprechendes gilt - vor al­
lem bei den jungen Gefangenen - für 
die persönliche Eignung und Motiva­
tion zu einer beruflichen Förderung; 
Insbesondere einer Ausbildung, Hier 
kann nicht geleugnet werden, daß die 
.guten Leute tatsächlich eine besse­
re Bezahlung .,verdienen" würden und 
dann wahrscheinlich auch hoch mehr 
geben würden. Letzteres gilt insbe­
sondere auch für die Motivation und 
das Durchhaltevermögen bei der Be­
rufl ichen Ausb ildung , wo unsere 
sachliche und personelle Kapazität 
eine Steigerung durchaus verkraften 
könnte . Deshalb ist es nötig, für die 
guten Arbeitskräfte eine höhere Be­
zahlung zu ermöglichen: über die bis­
lang bestehende Höchststufe von 
125% hinaus eine Vergütung bis zu 
, 150 % der Eckvergütung sowie eine 
Anhebung der Ausbildungsbeihilfe. 

Diese Ziele können durch eine Ände­
rung der Strafvol lzugsvergütungs­
ordnung erreicht werden, die gerech­
ter und wesentl ich kostengünstiger ist 
als die pauschale Anhebung Bemes­
sungsgrund lage in § 200 StVollzG, 
welche undifferenziert allen Gefange­
nen eine Lohnerhöhung von midstens 
20 % - so die letzte gescheiterte Ge­
setzesinitiative (vgl. oben) - bringen 
würde (Gießkannenprinzip). 

Drei Modelle kommen hierfür in Be­
tracht: 

Model/1 

Es werden neun Vergütungsstufen/ 
Tätigkeitsprofile defniert, nämlich mit 
75%, 82 %, 88% , 94 %, 100 %, 112 
%, 125 % , 138% und 150% der 
Eckvergütung. Bis zur (neuen) 
Vergütungsstufe 5, die also genau 
der Eckvergütung entspricht, wären 
die Differenzierungen sicher kosten­
neutral. Die Vergütungsstufen 6 und 
7 würden indirekte und die 
Vergütungsstufen 8 und 9 direkte Ko­
stensteigerungen mit sich bringen -
ganz grob geschätzt dürften sich die­
se zusammen auf etwa 5 %der Lohn­
summe belaufen. Der 
Haushaltsmittelmehrbedarf wäre da­
mit nur ein Viertel so hoch wie bei der 
geplant gewesenen Änderung des 
§200 StVollzG. Im Übrigen würden 
wahrsche inl ich hier bessere Mot iva­
tion und höhere Arbeitsprodukt ivität 
tatsächl ich Mehreinnahmen gewähr­
leisten; die den Zuschußbedarf suk­
zessive mindern. 

Modell 2 
Bei vorgegebener Gesamtkosten­
neutralität werden von den (neuen) 
neun Vergütungsstufen die unteren 
vier mit 50%, 63 %, 75 und 88 % der 
Eckvergütung angesetzt, ab Ver 
gütungsstufe 5 wird wie bei Modell 1 
höhergruppiert:· D~rch die unterhalb 
75 % weitererfolgende Ab 
gruppierung bis auf 50% erfolgt eine 
echte Kosteneinsparung, d ie di e 
Höhergruppierung in den oberen 
Vergütungsstufen ausgle ichen könn­
-te : wäre auch mit negativen innervoll­
zugliehen Auswirkungen zu rechnen . 
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Modell 3 

Es werden neun Vergütungsstufen/ 
Tä tigke itsbereiche wie bei Modell 1 
definiert. Umeine vorgegebene 
Kostenneutralität zu erreichen oder 
jedenfa ll s einen Mehrkostenaufwand 
zu minimieren, werden die pauscha­
len Leistungszulagen abgeschafft. 
Die betriebliche Praxis zeigt in jahre­
langer Erfahrung, daß die Leistungs­
zulagen - aus den oben geschilder­
ten Gründen - vielfach zu "Dauerein­
richtungen" geworden sind; nach ei­
nigen Monaten hat sich der Gefan­
gene quasi einen Besitzstand erwor­
ben, der ihm auch aus psychologi­
schen Gründen nur mehr schwer wie­
der weggen6mmen werden kann. 
Dies führt eigendynamisch zu einer 
Nivellierung auf hohem bis höchstem 
Niveau. 
Als ausgleich für die weggefal lene 
Leistungszulage können zunächst die 
zusätzlichen vier neugeschaffenen 
Vergütungsstufen angesehen wer­
den, die- im unteren Tarifbereich als 
Zwischenstufen - Verbesserungen 
bringen. Als echte Alternative soll 
sodann aber ein Prämiensystem ein­
geführt werden, wie es die gewerbli­
che W irtschaft seit einiger Zeit anstel­
le pauschaler Leistungszu lagen prak­
tiziert. Dabei werden einmalige Prä­
mien ganz konkret erfolgsbezogen für 
speziell (heikle) Aufträge, Einhaltung 
von Ausführungstri sten , herausra­
gende Einzelle istungungen, über­
durchschnittlich gute Betriebsergeb­
nisse etc. gewährt. Mit einem solchen 
Prämiensystem sind viel eher eine 
Identifizierung des Gefangenen mit 
dem aktuel len Betriebsziel und eine 
Produkti vitätsste.uerung durch d ie 
Betriebsleiter zu erreichen. Finanzi­
ell und haushaltstechnisch ist erheb­
lich mehr Flexibilität als bei den fest­
geschriebenen pauschalen Dauer­
Leistungszulagen gewährleistet. Ins­
besondere kann die Höhe der Prämi­
en ohne weiteres direkt von den ak­
tu~llen Einnahmen, also der jewei­
ligen Arbeitsproduktivität des 
Vollzugg.lichen, Arb.eitswesens (VAV}, 
abhängig gemacht werden. Modell 3 
verkürzt wiedergegeben. 
Mit freundlicher Genehmigung der 
lnhaftiertenzeitung: 
"Blickpunkt". "Santa Fu" 

Harnburg 
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Medien m Statistik - Wahrheit 
Gedanken zur Thematik der 
Vollzugslockerungen und der 
handhabung der Medien mit selbi­
gen. 

ln Redaktionären Kre1sen, den soge­
nannten Hart - Linern, rst das Thema 
"Vollzugslockerung" schon se it lan­
gem ein Dorn im Auge, da in unse­
rem Lande mal wieder eine Wahl ins 
Haus steht , hat gerade wieder diese 
Gruppe von Politikern ihr Liebl ings­
spielzeug zur Hand. Nun geht es wie­
der los, nun wird wieder auf die 
Schwächsten herumgehackt' Be­
kanntlich weiß mittlerweile fast jeder 
was uns nun wieder erwartet; es wer­
den Stimmen gegen Vollzugslocke­
rungen laut Was eigendlich auch ver­
ständlich ist. Ein durch die Medien 
hochstilisrerter Text rst allemal 
Pressewirksam, wenn unter d iesem 
Motto, auch billig, ein abaktualisiertes 
"Zugpferd" verkauft werden kann. 
Zum anderen birgt solch ein "Aufma­
cher" den Aspekt, daß die jeweilige 
Ze itung von der Auflagenstärke aus­
gehen wrrd. Die Reali tät sieht jedoch 
ganz anders aus, was Offendl iche 
Statistiken eindeutig be legen. Hier se i 
uns erlaubt einige, wenige Beispie le 
aufzuführen: ln unserer Hauptstatd 
kommen auf 870 Einwohner je ein 
Gefangener- statistisch. Soll heißen: 
ca . 4200 Mitbürger sitzen in den acht 
Hauptstädtischen Verwahranstalten 
hin ter " schwed ischen Gardinen" 
Bringen doch entflohende Inhaftierte 
i m~er gute SchlagzerJen in die Pres­
se, sowie Wasser auf dre Mühlen der 
Vo llzugslockerungsgegner, die meist 
von· der einhelligen Mernung ausge­
hen, daß der Heut zu Tage inhaftier­
te Mensch abso lut keinerler 
Resozialisierungsprogramm durch­
laufen sollte .. Der Kreis derjenigen 
Inhaftierten, die sich durch Flucht -
sei es durch fernbleiben nach Aus­
gängen, Urlaub u.s.w. den Vollzug 
entrücken, ist äußerst gering. So 
z. Bsp. überstieg im Jahre 1993 der 
Anteil der Menschen, die zu irgend­
welchen Vollzugslockerungen zuge­
lassen wurden, nichtmal die "1 00 
Mann - Marke" . Zugegeben: es blieb 

knapp darunter, eigendlrch sage und 
staune gerademal 83 Männer zeigten 
Unregelmäßigkeiten. Im gegensalz 
zu anders lautenden. Presse -
meldungen, kann man mit diesem 
Prozentsatz eigendl ich noch tiemlich 
zufrieden sein, wie wir meinen. Die 
Mehrzahl der Flüchtigen kehrte von 
ihren Wochenendausflügen nicht 
mehr zurück, nur eine Minderheit , 
näml ich sieben waren klass ische 
Ausbrecher Verglichen mit den un­
auffä lligen Gefangenen waren die 
Türmer ein kleines Häuflein. Von den 
68211 vergebenen Kurzfreiheiten für 
1993 gingen nur 364 nicht wieder in 
ihre Anstalten zurück, daß ist ein hal­
bes Prozent. Die Zahl unserer Kolle­
gen die ihren Ausgang oder Urlaub 
mit Haftent lassung verwechselten, 
ging von Jahr zu Jahr zurück. Von 
164 im Jahre 1990 auf 1 03 im Jahre 
1993. Dies ist doch ein eindeutiger 
beweis für den Sinn und Zweg von 
Vo ll zugs lockerungen und wider­
spricht den Panikmachern die nicht 1 
einsehen können, daß diese Maß­
nahmen einen wichtigen Aspekt für 11 

eine Ordnungsgemäße Resozial isie- I 
rung darstellen und die Gefangenen 
es verstehen vernünftig damit umzu- !1 
gehen und dies auch zu würd igen 1 

wissen. Schwarze Schafe gibt es nun- ' 1 

mal nicht nur unter Inhaftierten, son- . i 
dern diese findet man auch in jedem 
Lebensbereich. Es stellt sich einem 
die Frage, warum wird denn nicht mal 
davon gesprochen, wie es die Inhaf­
tierten verstehen mit diesen Fre ihei­
ten umzugehen? Wievie le Mütter, 
Kinder und andere Partner sind froh 
Einsitzende(n), im Normalen Umfeld 
erleben zu dürfen? W ievrele Ehen 
oder andere Partnerschaften konnten 
auf Grund d ieser Vo llzugs locke-

sultierende Schulden abzubauen. Es 
liegt doch auf der Hand, daß durch 
solche Maßnahmen auch die Über -
belegung der Ansta lten gelockert 
wrrd. Daß man damit den Menschen 
ein sinnvolles Ziel gibt und die Ge­
sellschaft ohne Angst vor weiteren 
Straftaten, diese Kollegen in ihrer 
Mitte wieder Integrieren kann. Nun 
so llten die Widersacher mal über die­
se Fakten nachdenken und versu­
chen diese pos itiven Aspekte in ih­
ren Überlegungen mit einzubeziehen. 
Denn dan11 besteht auch eine reelle 
Chance, allen die mal mit dem Ge­
setz in Konflikt gekommen sind, eine 
normale Wiedere ingliederung zu er­
möglichen. 

Helmut Büthke JVA Tegel TA. 111 

Achtung! Achtung I 

Lichtblickspende bitte nicht 
vergessenll!ll 

rungen weiterbestehen? Unzählige 
1 

1 

Weiterbildungsmaßnahmen konnten II 1 
zum Abschluß gebracht werden, so-
wie unzählige Therapiemaßnahmen. , I l 
Durch Aufnahme von geregeleten Ar-

beitsverhältnissen war es vielen mög- l J 
lieh, ihren Verpflichtungen in finanzi-

. eller Hinsicht zu erfül len, ih.ren Wohn­
raum durch weiterzahlung ihrer Mie-
te zu behalten und aus der Haft re- ~=============::/ 
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EIN · POLITISCHER fÖRD RfOIIS 
Es gibt sie wieder ... die völlig neu überarbeitet- jetzt für Berlin und .Brandenburg-

SOZ.IALHILFEBROSCHÜRE 
Millionen von Sozialhilfeempfängern gibt es inzwischen, die Zah l wachst ; ganz zu schweigen von jenen, 
die aus Unkenntnis und Scham d iese "Hilfe" nicht in Anspruch nehmen wollen. Ämter und Sachbearbeiter 
geizen mit der aktiven Aufklärung über Rechte und Ansprüche der Bürger I Innen auf Sozialhilfe: 

Wer nichts weiß, kann auch nichts in Anspruch nehmen ... 
Eine wirksame Methode sparwilliger Beamter und Bezirksämter die kommunalen Sozialhi lfeausgaben trotz 
steigender Berechtigtenzahlen zu deckeln. 
Nicht nur durch die Bewilligungswillkür durch die Sachbearbeiter werden die Bedürfnisse der Menschen den 
vorhandenen spärlichen Mitteln angepaßt, sondern vorallem durch Leistungskürzungen der Bundesregierung 
wird d ie Situation der Sozialhilfeempfänger verschärft. 
- Nichtanpassung der Regelsätze/Sozialhilfe an die Teuerungsrate. 
- Kürzungen bei den einmaligen Leistungen. 
- Verschärfungen der Arbeitspflicht. 

Kein Wunder, daß Sozialhilfe nicht als eine Leistung mit Rechtsanspruch, sondern als "Almosen· empfunden wird, 
und die meisten Sozialhilfeberecht igten von der Öffentlichkeit in der Regel als "asozial" und "arbe itsscheu" angese­
hen werden. Diese Stigmatisierung der Armutsbevölkerung hat eine lange Tradition. Sie dient dazu. den Sozialhilfe­
bezug so unattraktiv wie möglich zu machen und so viele zur Akzeptanz auch der miesesten Arbeitsbedingungen zu 
zwingen. 

Damit wenigstens einige den Weg zum Sozialamt f inden und ihre Rechtsansprüche durchsetzen lernen. wurde -
mittlerweile schon im 11 . Jahr- die SOZIALHILFEBROSCHÜRE- "Sozialhilfeberechtigten werden behandelt wie der 

• letzte Dreck" gemacht. 

Die Autorinnen der Sozialhilfebroschüre arbeiten se it Jahren in der Sozialhilfeberatung und haben ihr Wissen und 
praktische Erfahrungen gesammelt. · 
Sie teilen den Ärmsten der Armen in unserem Land mit, wie sie zu ihrem Recht kommen können, welche Leistungen 
ihnen zustehen und wie sie mit amtlichen Briefen und Bescheiden umzugehen haben. 

I 
ln einfachen Worten, mit vielen Beispielen und in übersichtlichen Aufstellungen wird auf über 200 Seiten ausführlich 
informiert. Dazu gehören Erklärungen über Berechnungsgrundlage für Sozialhilfe ebenso wie d ie Themen: Arbeits­
pfl icht, Sozialhilfe für Flüchtlinge und immigrantinnen und auch " Wie Ihr euch wehren könnt". 
Ein Muß a l so für jede Beratungsstelle , jeden soz ialen Vere in (1 2 DM) und uner läßliche Hil fe für d re 
" N~ueinste iger lnnen• und nicht genau informierte Bezieher von Sozialh:lfe ( 6 DM). 

Mit freundlichen Grüßen 

Elisabeth Bolda 
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Gesamtinsassenvertretung inrormiert. 

Dieter Wurm Haussprecher der 
Insassenvertretung TA. V 

Bericht über die Sitzung der 
lnsassenvenreter TA. V und TA VI 
bezügl ich des Sonntagse inschlusses 
wegen des Überstundenabbaues 

Am 5. Juli um 15.30 Uhr begaben sich 
Vo llzugsleiter Herr Zierep, TAL A d. 
TA. V . VDL TA. V , Acht Insassen· 
vertre ter TA. V sow1e der Ausländer­
sprecher der TA. Vl m eine Räumlich­
keit der TA. V um die zukunft ige 
Vollzugsgestaltung der Häuser V und 
VI zu erörtern und die Neuerungen 
bezüg lich Überstundenabbau zur 
Kenntnis zu nehmen 

SONNTAGS : 7.30 Aufschluß 
16.45 Nachtverschluß 
14.30- 16 30 Freistunde 
fä llt aus 

24.00 Uhr Aufschluß fä llt 
weg Meetings gehen 
weiter 

an Fe iertagen Auf -
schluß bis 22.00 Uhr 
Laufzeit 1 Jahr 

Freistunde f~ ll t aus weil Turm nicht 
besetzt ist 

Der VDL hat verstandniß und will 
Freistunde retten ! !! 
Die Sitzung endete 16.45 Uhr m1 t ei­
nem heftigen Streit zwischen 
Insassenvertreter und Beamten. Der 
Kernpunkt dabe i, daß diese e in­
schränkenden Maßnahmen den 
behandlungsorientierten Wohngrup­
penvollzug zerstören und dasß die­
ses nicht geduldet werden kann. Am 
06.07.95 teilte der TAL V dem Unter­
zeichner mit, daß die Früheinschluß­
maßnahme bis auf weiteres ausge­
setzt ist ! Es wurde durch die 
Strafvollstreckungskammer eine 
ei(lstweilige Anordnung erlassen auf 
die K lage e in es Insassen h inn. 
Dleter Wurm 

Die GIV gibt bekannt 

Die mtern derze it wichtigste Mittei­
lung dürfte wohl sein, daß die GIV seit 
dem 06.06.95 einen neuen Sprecher 
hat. Es handelt sich dabei um den 
weitgehend allseits bekannten und 
geschätzten Herrn. Gerd Ostermann; 
den die Älteren von und Teg ler -
Jungs noch gut in Erinnerung haben 
werden. Herr Ostermann wurde in der 
Sitzung am 06.06.95 einstimmig zum 
neuen Sprecher der Gesamtinsas­
senvertretung gewählt 

Presseerk lärung des Ausländer­
sprechers der GIV der JVA Tegel 

Und es gibt doch Menschen Dritter 
Klasse hier im Europäischen 
Deutschland ! ! ! Aus länder in den 
Mühlen des Strafvollzugsgesetzes. 

Die Iibera iisierung des deutschen 
Strafvollzuges wird hier in den Medi­
en immer wieder besonders hervor­
gehoben. Le ider wird sie aber in we i­
ten Tei len nicht praktiziert. Ich kann 
hier in meiner Erklärung zwar nur von 
meinen Eindrücken in der JVA Tegel 
berichten, habe aber berecht igten 
Grund zu der annahme, daß ähnliche 
Praktiken auch in anderen deutschen 
Vollzugsanstalten Anwendung finden 
! Was für einen deutschen Strafge­
fangenen hier bereits sehr schwierig 
ist, nähml ich der Genuß der Anwen­
dung des § 11 StVollzG, ist für Aus­
ländische Inhaftierte so gut wie un­
mögl ich ! Dabei sind Vo llzugs -
Iockerungen vom Gesetzgeber als 
Resozialisierungsmaßnahme dr in­
gend erforderlich, um eine vorzeitige 
Entlassung in erwägung ziehen zu 
können. Selbst die viel gerühmten 
Entlassungsvorbereitungen gemäß 
§ 15 StVoll zG sind äußerst selten , 
denn die Sozialarbeiter in den TAs' 

des Regelvollzuges sind total über­
fordert , mit der ~ntscheidung für Zu­
lassungen von Inhaftierten, deren 
Wesen sie aus Zeitmangel nur sehr 
oberflächlich ergründen können. Eine 
Sta t i st i k der Sen Just von 1993 
beweißt , daß in 423 Fällen positiv 
entschieden werden konnte. Es be­
fand sich zu dieser Zeit 967 Inhaftier­
te im Regelvollzug. Dem gegenüber 
stehen Maßnahmen in der TA 5 
(Wohngruppenvollzug) bei nur 180 
Insassen. Dies zieht natürlich ein 
ähnliches Verhä ltnis für vorzeitige 
Ent lassungen nach 2/3 Verbüßung 
nach sich.lm Behandlungsvollzug 
wurden von ca . 500 Insassen, 21 
Mann nach § 57 StVollzG vorze itig 
entlassen, wobe i im Rege lvollzug von 
1000 Insassen nur 11 in Worten "Elf' 
Menschen in den Genuß einer vom 
Gesetzgeber vorgegebenen, vorze i­
tigen En tl assung gekommen sind 
Nun stellt sich die Frage: Wiev iele 
dieser Leute waren Ausländer? Es 
gibt hierüber wohlweißlich keine Sta­
tistik! Die Ausländerfeind liche Straf­
vollstreckungspolitik in dieser unse­
ren zweiten Heimat macht es der Ju­
stiz unmöglich, eine solche Statistik 
veröffentlichen zu können, um nicht 
gezwungen zu sein, ihr Versagen zu­
geben zu müssen. Die gängige Pra­
xis bei ausländischen Inhaftierten ist 
Folgende: Das Landeseinwohneramt 
schickt eine "beabsichtigte Abschie­
bung" gem.§ 47 AusiG, ohne Vorab­
prüfung der Person. Damit beginnen 
hier die Probleme für uns. Einige der 
hier Inhaftierten Ausländer sind Staa­
ten los. Sie erhalten daher niemals 
einen Paß oder sonstige Dokumen­
te, we lche für eine Ausweisung nöt ig 
sind. Andere Leben bereits in zwei­
ter oder dritter Generation hier in 
Deutsch lanbd, oder sind mit einer 
deutschen Frau verhe iratet, oder in 
einer Lebensgemeinschaft, mit oder 
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ohne K1ndern. Im Pnnz1p smd diese 
Leute voll integriert, nach dem Ge­
setz sind sie weiter n1chts als Aus­
länderll! Daher bewirkt eine beab­
sichtigte Auswe isung zum größten 
Te il, daß diese Ausländer weder in 
den Genuß von Vollzugslockerungen, 
noch 1n die Verlegenheit einer vorzei­
tigen Entlassung kommen. da Flucht­
gefahr bestehen könnte. Dieses vor­
geschobene Argument reicht meist 
a.us, um jedwede Lockerungs geden­
ken begraben zu können. Und dies, 
obwohl eir.e beabsichtigte Abschie­
bung, wie aus dem Namen hervor­
geht, ein nicht abgeschlossener Vor­
gang ist, also Ana log zur Untersu­
chungshaft zu behandeln wäre , wäh­
rend der Mann ja auch'als Unschul­
dig gilt, bis die Tat bewiesen ist. Die 
Folge dieser Handhabung ist: 
Endstrafe ~! Daran knüpft sich erfah­
rungsgemäß ein längerer Aufendhalt 
in der Kruppstraße . (Absch iebe­
haftanstalt). Die vielgepriesene Re­
sozialisierung fällt aus!!! Es sind so­
gar Fälle bekannt geworden, in de­
nen die StA Berlin den Inhaftierten 
vorzeitige Entlassung zugesagt hat 
wenn sie sich mit ihrer Abschiebung 
einverstanden erklären. Dies stellt in 
meinen Augen den Tatbestand der 
Nötigung dar. Man sollte den zustän­
digen Staatsanwalt anzeigen. Das 
deutsche Haftanstalten überfüllt sind, 
ist ja n1cht streitig , aber man sollte 
dann doch eher dazu übergehen, von 
Abkommen wie zum Beispiel mit der 
Türkei gebrauch machen, wonach ein 
straffälliger Türke ab einem bestimm­
ten Strafmaß seine Strafe in seinem 
Heimatland verbüßen könnte , anstatt 
Ausweisungen zu ernötigen. Diese 
Praxis ist hier in. Berlin jedoah abso­
lut unbekannt Dabei könnte.der deut­
sche Staat eine Menge Steuergelder 
einsparen, wenn er diese Abkommen 
ausschöpfen würde. Ein Haftplatz 
ko~tet angeblich 145,66 DM. Bei ei­
ner Haftzeit von 10 Jahren ergibt dies 
die stolze Summe von 531.659,00 
DM, wobei die Inflat ionsrate noch 
nicht einkalkultiert ist. Welch ein Ku­
riosum also, mehr als eine halbe Mil ­
lion DM in einen Inhaftierten zu ver­
schwenden, der nach seiner Entlas­
sung direkt in gewahrsam b.z.w. 

GIV -Info 
Abschiebehaft genommen w1rd, dort 
wieder Geld kostet, um ihn danach im 
günstigstens Fall abschieben zu kön­
nen, im weniger günstigen Fall ohne 
Papiere auf die Straße zu setzen, 
ohne ihm die Mögl ichkeit einzuräu­
men, daß in der Haft gelernte Reso­
zialisierungsprogramm anwen·den zu 
können, weil er in der Regel nicht mal 
eine Arbeitserlaubnis bekommt, we l­
che ihn in die Lage versetzen könn­
te , die in ihn investierten Gelder auch 
nur annähernd wieder als Steuergel ­
der zurückfließen zu lassen??? Aber 
auch in dem für den deutschen Staat 
besseren Fall, der geglückten Aus­
weisung, ist die halbe Mi llion eine 
Fehl investition. Durch kulturelle, ge­
sellschaftl iche und mentali täts be­
dingte Unterschiede der verschiede­
nen Völker, nutzt e1ne in Deutschland 
voll zogene, auf deutsche Gesell ­
schaft zugeschnittene Resozialisie­
rung dem Ausländer in seiner Heimat 
meist recht wenig. Sie untergräbt be­
stenfalls d ie Kultur dieser Heimat! 
Laut StPO kann auch von der gesam­
ten Strafvo llstreckung abgesehen 
werden. wenn der verurteilte sich mit 
einer Ausweisung einverstanden er­
klärt. Auch diese Praxis wird von den 
Deutschenbehörden wenig , bis über­
haupt nicht, angewand. Der Gleich­
heitsgrundsalz gegenübet deutschen 
Straftätern steht dem, Nach auf­
fassung der meisten Staatsanwalt­
schaften im Wege.(§ 456 a contra 
Gleichstellung?) Die deutsche Just iz 
würde gewaltig entlastet werden, 
wenn sie endl ich anfangen würde, 
alle ihr zur Verfügung stehenden Mit­
tel auszuschöpfen. Da dies aber nicht 
praktiziert wird, werden wohl Auslän­
der in deutschen Strafanstalten we i­
terhin "Menschen dritter Klasse" sein! 
Denn jeder Inhaftierte ist schon 
Mensche zweiter Klasse. Nicht nach 
den Buchstaben des Gesetzes, wohl 
aber in der rea lität des Vollzuges 
Diesen stehen jedoch Möglichkeiten 
zu verfügung, ihre Situation zu ver­
bessern. Den Ausländern räumt man 
diese Möglichkeit erst garnicht ein. 
Hierzu ein Beispiel aus eigener Er­
fahrung: Nachdem ich eine weiter­
bildene Maßnahme, in Form eines 
Computerkurses (EDV- Lehrcanc) 
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beantragt hatte, wurde m1r d1eser 
Antrag abgelehnt, da ich zu dieser 
Zeit besagte beabsichtigte Auswei­
sung in meiner Akte zu stehen hatte. 
Ich würde dem deutschen Arbe its­
markt nach meiner Haftentlassung 
nicht zur Verfügung stehen, daher 
kann das Arbeitsamt diese Maßnah­
me nicht finanzieren. Die beabsich­
tigte Auswe isung ist revidiert worden, 
aber der Lehrgang ist damit zur Ge­
schichte geworden, weil nun meine 
Strafzeit nicht mehr lang genug ist. 
Sovie l zum Gleichheitspr inz ip im 
Strafvo llzug !! Und so lange man 
"Mensch dritter Klasse· als solche 
aus den Haftanstalten wieder auf die 
Straße setzt, ohne ihnen eine Chan­
ce einzuräumen ein Straffreies Leben 
zu führen , solange wird der deutsche 
Vollzug den Ausländeranteil haben, 
den er damit züchtet. Und alles, da­
mit die Statistiken der Kriminalitäts­
anteile von Ausländern in diesem (un­
serem?) Land nicht rückläufig wer­
den??? Warum gibt sonst niemand 
den "Menschen dritter Klasse" die 
möglichkeit, wieder einfach nur Men­
schen zu werde'n??? 

Achtung! 
Achtung! 
Achtung! 

Packetabgabe 
für 

Jahrespackete 
ab 28.07.1995 

an Freitagen nur 
noch von 
8,00 Uhr 

bis 
10,00 Uhr 

Alle bisherigen 
Abnahmezeiten 

bleiben 
unverändert. 

i.A. die Poststelle der JVA 
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Durchs Zellenfenster - oder wie 6rot fliegt 

Durchs Zellenfenster ... oder wie 
Brot fliegen kann. 

Manche Dinge lernt man erst im 
Knast. Damit me1ne- ich z.B. die hie­
sige Müllentsorgung. Echt der Hit ' 
Brot, Eier, Kaffeeg läser, Mül ltrennung 
gibts ja sowieso nicht, und der Hof 
wird eh gekehrt . Und überhaupt, ich 
kann ja sonst nichts machen, also 
Fenster auf - Müll raus ! Was steht 
e igentl ich dahinter? Das fragt ihr 
noch ? Na dann wol len wir mal : Es 
gibt im großen und ganzen 12 Exper­
ten , die ich nachfolgend einmal vor­
stellen möchte. 
1. Der Tierfreund: Ich schmeiße Brot 
aus dem Fenster, daß· die Ratten und 
die Vögel ein Fress lein haben (die 
armen Tierchen sollen doch nicht 
verhungern müssen). 
2. Der Naturfreund: Ich schmeiße 
meinen Dreck aus dem Fenster, weil 
ich es liebe, beim Hofgang Slalom zu 
laufen. Hindernisse, wie Scherben 
und Butterstücke, machen den Hof­
gang für Naturmenschen wie mich 
zum abwechslungsreichen Erlebnis. 
Schließlich gibt sich der Hof auf die­
se Weise jeden Tag in einer neuen 
Kul isse. 
3. Der Forscher: Ich studiere d ie un­
tersch ied lichen Flugeigenschaften 
von Objekten. Ich bin nach unzähli­
gen Tests zu der Feststel lung gekom­
men, daß ein mit Wasser gefülltes 
Glas schneller fl iegt, als eine zerris­
sene Ze itung. Neulich war ich im Erd­
geschoß, daß war schlecht für die 
Forschung , aber·nun ist wieder alles 
in Ordnung, denn ich liege wieder im 
vierten Obergeschoß. 
4. Der Menschenfreund: Ich empfin­
de große Zune igung zu den Männern 
an der Front - den Hofarbeitern. Doch 
wo kein Müll - keine Front. und wo 
keine Front- kein Job, und somit kei­
ne Bezahlung für jene Tapferen Ka­
meraden. Folglich fühle ich mich ver­
pflichtet, meinen Müll aus dem Fen-

ster zu werfen. Um so weiterh in die 
Zukunft der Hofarbeiter zu sichern. 
Auch wenn's manchmal schwerfäll t -
wir müssen Opfer br ingen - am be­
sten durchs Fenster. 
5. Der Menschenhasser: Ich hasse 
alle Menschen, und besonders den 
Hofarbeiter. Hat der Sack doch glatt 
einen Job, den ich nicht habe und 
kann die ganze Zeit draußen rumhän­
gen Der Sack soll ruhig etwas tun für 
sein Geld' Und wenn er schon die 
ganze Zeit draußen rumläuft, dann 
soll er wenigstens meinen Dreck weg­
putzen, die Sau! 
6. Der Süchtige: Ich will es ja garnicht 
tun, aber dann überkommt es mich 
einfach. Ich liege im Bett , kämpfe 
dagegen an, dann reißts mich fast 
ause inander und ich springe auf, 
pack 'i rgendetwas, was gerade in der 
Nähe liegt und schmeiß es raus.Ah -
das tut richtig gut! Manchmal schmei­
ße ich sogar g leich mehr rau? - das 
ist dann der Superhammer' Neulich 
hatte ich nichts mehr zum Rauswer­
fen , da hätt's mir fast den Vogel raus­
gehauen! Aber dann kam, Gott se i 
dank, ein Beamter und brachte mir 
meine Abrechnung. Die habe ich 
dann klitzekle in geschnipselt, meine 
Hände haben schon vor Erregung 
gezittert, und aus dem Fenster gewor­
fen. Sofort ging es mir gut. 
7. Der Sportfreund: Ich bin Sportler 
und kann auf das Warfprogramm 
nicht verzichten. Ich will mal Base­
ba llspieler werden und brauche täg­
liches Wurftra ining. Ich stelle mich 
hinter den Schrank und ziele einäu­
gig durchs Fenster. STRIKE ! Wenn 
die Statistik so weiterläuft, dann bin 
ich Ende der Haft in der Champions 
League. 
8. Der Freestyler: Ich kann mir nichts 
tolleres Vorstellen, als neue Wurf­
techniken für Brotscheiben zu entwik­
keln. Neul ich war ich schon fast ein­
geschlafen, da traf mich der Geistes­
blitz. 

The most crazy Wurf of alle Zeiten ! 
Ich machte einen einarmigen Hand­
stand im Klo und balancierte fünf 
Rollen Klopapier mit den Füssen. Mit 
der Freien Hand ist mir dann beim 
Neunten Versuch das unmögliche 
gelungen: Ich habe aus dieser Posi ­
tion eine Brotscheibe mit Butter aus 
dem Fenster geschmissen. 
9. Der Bücherfreund: Ich selbst wer­
fe z:vvar nichts aus dem Fenster, spor­
ne dafür aber meinen Spannemann 
kräftig an, we il ich jetzt schon das 
Zweite Buch schreibe: Brot durchs 
Fenster für Anfänger- Brot , Eier und 
sonstiges durchs Fenster für Fortge­
schritten e. 
10. Der Klangfreund: Ich finde es so 
schön, wenn es herrlich schallt, wenn 
unten was aufs Pflaster knallt. Ich 
erfreue mich der unterschiedlichsten 
Töne, wennalldie Sachen unten auf­
klatschen. Also, ich kann's Euch ja 
sagen: neulich hatte ich beim Aufprall 
eines Apfels fast einen Orgasmus. 
Klatsch! 
11 . Der Philosoph: Wie sagte doch 
schon Plato: .,Ich schmeiß- also bin 
ich" oder war es: ., Ich denk - also bin 
ich" , ist doch egal , oder vielleicht 
doch nicht? Ich muß doch alles von 
mir schmeißen, meine Geschichte, 
meine Schu ld und natürl ich auch 
mein Brot. 
12. Der Spirituelle: Etwas von mir ist 
im Brot. Ich bin das Brot. Und wenn 
das Brot rauskommt, mit meiner Hi lfe 
durchs Fenster, dann bin auch ich frei 
- denn ich bin das Brot und manch­
mal auch die Wurst; oder eben auch 
der Müll . Hauptsache draußen. 
So nun habe ich eine kleine Anzahl 
von liebenswürdigen Menschen auf­
gezählt, die sich alle zum erwählten 
Kreis der ., Werfer'' bekennen . Sie 
haben ihren Sinn und Zweck erkannt 
und folgen dem Ruf: Zurück zur Na­
tur' Genau, am besten gleich und 
durchs Fenster. Eines möchte ich je­
doch noch zu bedenken geben: was 
wäre, wenn Du eines Tages aufwa -
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Liebe Leser, 
auch der Lichtblick le1det unter dem alten Knastproblem. 
W ir sind nämlich vor einiger Zeit übel denunziert wor­
den und so erreichte ein Brieflein die Anstalts leitung 
mit dem sinnigen Inhalt .. Der Lichtblick besitzt Raub­
kopien". Sicher besitzen wir einen Computer, den sich 
die Redakteure selber beschafft haben und dessen Eig­
ner das gesamte Redaktionsteam ist. Sicher besitzen 
wir Disketten wie auch jeder andere Computernutzer 
auch. Aber wir besitzen auch das Wissen um sogenann­
te Public-Domain Software und sogenannte Shareware, 
die wir uns natürlich an Land ziehen, wenn Wir können. 
Aber wir können nicht mehr, denn jener Denunziant hat 
uns den Lebensnerv gekappt. Es ist immer wieder er­
schütternd, wie sich Futterneid oder Profilierungssucht 
auswirkt und das viele Menschen in Haft noch immer 
den Leitsatz in sich tragen .• Wenn du mich nicht mit­
spielen läßt und ich nicht dein Chef sein darf, dann neh­
me ich dir dein Spielzeug weg ... " 

Natürl ich haben wir unser Fett wegbekommen, denn wir 
können bis auf weiteres den Lichtblick nicht so verbes­
sern w ie wir eigentlich mochten. Logischerweise hat uns 
die Anstalt den Zugang zu Disketten von draußen ge­
sperrt und eventuell eingebrachtes digitales Schmuggel­
gut, wird natürlich auch gleich zur Habe genommen. Das 
heißt im Klartext auf der Hauskammer eingelagert. Wir 
wollen nicht zur Diskussion stellen, daß wir wissen das 
unsere Vollzugsleiter Zugriff auf Computer haben und 
diese Computer noch dazu das selbe Betriebssystem 
verwenden. Das Problem löst sich nicht alleine durch 
Kontrollfähigkeit, sondern nur durch Vertrauen. Wenn 
ein Denunziant ersteinmal an dieser Brücke gesägt hat, 
dann wird er es schwer haben diese w ieder stabil zu 
machen. Man muß halt verstehen das eine Behörde 
deren Job Sicherheit und Ordnung ist, manchmal sehr 
empfind lich sein kann. 

Die verbliebene Möglichkeit noch an Material zu kom­
men, sind die Spenden. Es handelt sich pro Jahr um 
eine Summe von vielleicht 2000.- DM und eigentlich um 
eher weniger. Von diesen Spenden, muß nun alles be­
stritten werden, was zum Bürobetrieb gehört. Die Brief­
marken zur Beantwortung 9.er Leserpost zum Beispiel 
Die juristischen Fachzeitschriften und die alleine fres­
sen bereits 900.- DM im Jahr sind aber nötig um ein 
halbwegs fundiertes Haftrecht zu erstellen. Da bleiben 
Wünsche nach dem Duden auf Diskette zum Nachschla­
gen am Computer natürlich nur ein Traum. 

Sicher zückt sehr oft ein Redakteur seine Geldbörse 
und kauft etwas vom Eigengeld, das auch nicht so ger­
ne gesehen wird . Ein paar Hunderter hat jeder von den 
jetzigen Redakteuren mindesten schon in den Pott ge­
schmissen. Wir sind auch nicht die Redakteure die man 
gerne sieht, denn unser Job ist es eine Brücke zu schla­
gen zwischen der Weit hier drinnen und der Weit dort 
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draußen. Das ist ein Job der n1cht immer ganz einfach 
ist und bei dem man selten Freunde aber sehr viele Fein­
de hat. Unter anderem auch neidische Kollegen die sich 
einbilden der Lichtblick müsse ihr privates Medium wer­
den, oder vielleicht sogar bleiben, damit man sich pro­
fil ieren kann wo und wofür auch immer. Da wird dann 
mit harten Bandagen um den Platz in der Redaktion 
gek~mpft und die Zeitung ist letztend lich egal. 

W ir allerd ings stehen auf dem Standpunkt der Lichtblick 
gehört allen Menschen in Haft und auch den Menschen, 
die sich um inhaftierte Menschen kümmern . Dafür ar­
beiten wir auch gerne weiterhin sieben Tage die Woche 
und 16 Stunden am Tag. Es ist uns nur wichtig das Pro­
Jekt Lichtblick am Leben zu erhalten, denn se1t mehr 
als 20 Jahren sind wir die einzige Zeitung dieser Art, 
nämlich selbst verwaltet und vollkommen ohne Zensur 

Aber dafür brauchen wi r Hilfe also ihre Spenden. 

D~l( NEIJf 
LI,HTSLICI( f' 

Unglaublich!!! 
Der Lichtblick 
erscheint noch 
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Handelsware "Jahre'' Im Namen des Volkes ! 

Es gehörte schon vor allen "Kron­
zeugenregelungen" zur täglich geüb­
ten Praxis an den deutschen Gerich­
ten, daß Anwälte für ihre Mandanten 
sowie Staatsanwälte und Richter au­
ßerha lb d~r Hauptverhandlungen 
"dealen". 

ln der Regel ist die Öffentlichkeit von 
derart "schmutzigen Geschäften" 
ausgeschlossen, sie finden in muffi­
gen Hinterz immern oder in den 
Gerichtskantinen statt. 

Dabei geht es meist um ein einfaches 
Rezept : Der Angeklagte macht vom 
Verteidiger geführt eine Einlassung 
im Sinne der Anklage und wird als an­
geblich geständiger Tater zu einer 
milderen Haftstrafe verurte ilt, die oft 
zur Bewährung ausgesetzt wird oder 
der angebliche, geständige Täter wird 
aus der U - Haft entlassen und darf 
sich zum Haftantritt selber ste llen, 
was für ihn ganz erhebl iche Hafter­
leichterungen bedeuten kann. 

Im Exzeß derartiger "Deals" wird der 
angeblich geständige Täter zum Zeu­
gen erhoben. Wei l er sich ja selber 
sche inbar belastete und nach außen­
hin kein Interesse mehr am Ausgang 
des Verfahrens zu haben scheint, 
wird er zum glaubwürdigen Zeugen 
gekrönt und belastet nunmehr als 
"Gefä lligskeitszeuge" der Staatsan­
waltschaft seine ehemaligen Mitange­
klagten. 

Und die Gerichte spielen dabei ihre 
Rolle ! 

Was mag ein Untersuchungsgefange­
ner empfinden, wenn ihm sein Anwalt 
im Auftrage des Gerichtes nach eini­
gen Verhandlungstagen mitteilt, daß 
man ihm im Fa lle einer geständigen 
Einlassung zur Sache z. B. 3 Jahre 
Fre iheitsstrafe und die sofortige Ent­
lassung aus der Untersuchungshaft 
anbietet? Wie soll der betroffene An­
geklagte auch nur vermuten können, 
daß das Gericht auch nur d ie Mög-

I 

Aus der S1cht eines Betroffenen ... 

I ichkeit in Be tracht zieht, er könne 
nicht schuld ig sein ? 

W ie so ll er sich dem Vertreter des 
Staates, den Richtern oder gar se i­
nem Anwalt anvertrauen, die gerade 
versuchen , ihn zu erpressen? 

Was würde geschehen, wenn der be­
troffene Angeklagte gegen Richter 
und Staatsanwälte Strafanzeige we­
gen Aussageerpressung und gegen 
se inen Rechtsanwa lt darüberhinaus 
wegen Parteiverrat bei der örtlichen 
Staatsanwaltschaft Strafanzeigen er­
statten würde ? 

§343 StGB bestimmt wegen Aussage­
erpressung: Wer als Amtsträger, der 
zur Mitwirkung an einem Strafverfah­
ren, berufen 1st, einen anderen kör­
perlich mißhandelt , gegen ihn sonst 
Gewalt anwendet, ihm Gewalt an­
droht oder ihn seel isch quält, um ihn 
zu nötigen, in dem Verfahren etwas 
auszusagen oder zu erkl~ren oder 
d ies zu unterlassen, wird mit Frei­
heitsstrafe von einem Jahr bis zu 
zehn Jahren bestraft. 

§ 356 StGB bestimmt wegen Partei­
verrat: Ein Anwalt, welcher bei den 
ihm in dieser Eigenschaft anvertrau­
ten Angelegenheiten in der se lben 
Rechtssache beiden Parteien durch 
Rat oder Beistand pflichtwidrig dient, 
wird mit Freiheitsstrafe von dre1 Mo­
naten bis zu fünf Jahren bestraft 
Handelt derselbe 1m Einverständnis 
mit der Gegenpartei zum Nachteil sei­
ner Partei, so tri tt Fre iheitsstrafe von 
einem Jahr bis zu fünf Jahren ein. ln 
einem Strafverfahren ist die Staats­
anwaltschaft die ,. Gegenpartei"! 

Vielleicht beugt der Richter auch das 
Recht, indem er außerhalb der Haupt­
verhandlung .,dealt", auch wenn se i­
ne Zustimmung ZU diesem . Deal" 
nach außenhin den Ansche in er ­
weckt, unverbindlich zu sein. 

§ 336 StGB bestimmt wegen Rechts-

beugung: Ein Richter, welcher sich 
bei der Leitung oder Entscheidung 
einer Rechtssache zu gunsten oder 
zum Nachteil einer Partei einer Beu­
gung des Rechtes schuldig macht, 
wird mit Fre iheitsstrafe von e inem · 
Jahr bis zu fünf Jahren bestraft. 

Wie aber soll ein in Untersuchungs­
haft betroffener Angeklagter derarti­
ge Straftaten beweisen? Wie würde 
woh l der Anwa lt , die Staatsanwa lt ­
schaft oder das Gericht reagieren? ln 
dieser Qual der Hil f losigke it, des 
Ausgeliefertse iens, ist das Verbre­
chen der Juristen, die seelische Qual 
begründet, die letztlich die Aussage­
erpressung bewirkt ~ 

Wenn der Angeklagte nun tatsächlich 
auch der Täter im Sinne der Anklage 
ist , w ird von allen Bete il igten der 
.. Deal" als Erfolg gewertet . Betrogen 
ist alleine das Volk. in dessen Namen 
öffentlich Recht gesprochen wird 

-Aber hatten wir d1es nicht schon mal 
1n Deutschland, eine Justiz. d1e das 
Licht der Öffen tlichke it zu scheuen 
hatte??? 

Der nichtschu ldige Angeklagte. also 
der, der nicht der Täter im Sinne der 
Anklage ist, erlebt die Hölle auf Er­
den. Er ist das reale Opfer der Ju­
stiz ! ln einer klassischen Psychefalle 
gefangen, muß er an se1ner unge­
rechtfertigten Bestrafung auf jeden . 
Fall mitwirken , s1ch se lber bestrafen 

Entweder er nimmt das Strafangebot 
des Gerichtes und der Staatsanwalt­
schaft an und macht ein gefordertes, 
falsches Geständnis und wird letzt­
lich zu einer relat iv moderaten Haft­
strafe verurte ilt und aus der U-Haft 
entlassen -oder er läßt s1ch nicht 
erpressen und lehnt den . Deal" ab 
und wird in aller RegeJ zu einer we it 
l~ngerenFreihe itsstrafe verurteilt. 

Auf jeden Fa ll wird er sich sein Le­
ben lang Vorwürfe machen müssen, 
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Verführung zum Lesen 
von Kuno Bärenbald 

~A:ns% . 
Nachrichten aus der A rbeitswelt ~ ~.;... ~ 

§ 
·~-~-,L' ~ 
{~ - ':'7! "' 

Reiner Meikowska, Kraftfahrer, in der ehemaligen DDR als "gese/1- ~ • . .. l 
schaftlieh nicht tragbar " vom Staatssicherheitsdienst verhaftet und .. Im l1J 
Namen des Volkes " verurteilt, wird 1983 in den Westen abgeschoben Seine .S 
ersten Erfahrungen . .,Wenn Du hier nicht gleich auf Tempo achtest, dann ~ · & 

·blerbst du at..f der Strecke. Schöne, bunte, heile Weit. Aber daß du hart • • · lt 
Arbeiten mußt, um alles zu kriegen, sieht man auf den ersten Blick nicht. ~ · • ~ 
Man wurde hrer wohl so geformt· Ellbogen und nach außen keine Gefühle ,~ 

zeigen. Du kannst hier Millionar werden mit Cleverneß, du kannst aber auch ~ _ ~ ~ 
in der Gosse sein." ln der Gl itzerwelt zuhause, jedenfalls tagsüber, ist Mode- , ~ • ~ 

· verkäuferin Kerstin Haupt, stellvertretende Geschäftsführerin einer .,Young 
Collektion" · Boutique: .,Bei der Arbeit bin ich 'ne Wühlmaus. Ein Streßtyp. 
Ich verdiene sehr gut, 3.000 Mark brutto. Mir ist wichtig , daß das Arbeit sklima stimmt. Die obersten Chefs sind 
anderer Meinung: Als Führungskraft sollte man unnahbar sein, die Leute zusammensche ißen. Ich sehe das anders. 
Es wäre doch schlimm, wenn ich merke, daß ich auf einmal nicht mehr so be liebt wär. Abends, nach der Arbeit: Man 
ist kreuzlahm, die Fuße sind dick. Ich halte sie unter ka ltes Wasser, creme sie ein. Da ist Hopfen und Malz restlos 
verloren· Platt- und Spreizfuß." Von den Auswirkungen eines harten Berufslebens berichtet auch die Kassiererin 
Helga Müller, die rm legendären Berliner KA-DE-WE beschäftigt rst. .Meine Arbeitsze it ist von zehn vor neun bis 
zehn nach halb sieben. Das ist eine lange Zeit. Wir haben Pausen, zwanzig und fünfzig Minuten. Die braucht man, 
denn man ist da manchmal meschugge. An einem Spitzentag haben wir bis zu 2.000 Kunden. Ich sehe nur die 
Zahlen - die Ware interessiert mich nicht. Das Aufpassen macht einen macht einen sehr nervös. Man merkt es an 
den Augen. Immerzu das Ablesen und das Tippen. Man hat ja Neonlicht. Dann zuckt man noch in der Nacht. Im 
um.fangreichen Buch .. Arbeit - Fünfzig deutsche Karrieren" kommen Männer und Frauen aus den verschiedenen 
Berufen und Regionen Deutschlands zu Wort. Den Anfang macht die Hebamme (.der einzige Beruf in der von Män­
nern bestimmten Medizin, der von Frauen selbstandig ohne Arzt ausgeübt werden darf'}, ihr folgen unter anderen 
der Schreinergeselle auf der Walz, ein Vermögensberater und Strafvollzugsbeamter, die Schauspielerin und Akkord­
arbeiterrn. der Zugbeglerter. Pastor, Richter. ferner eine Putzfrau. Sekretärin und Kneipenwirtin. schließlich sogar 
ein Arbeitsloser (er ist der Vorsitzende des bekannten .,Faultiervereins", ei'ner Arbeitsloseninitiative}.Sie alle erzah­
len in ihrer eigenen Sprache (und darin liegt der besondere Reiz des wertvollen Bandes} von ihren illusionsreichen 
Berufswünschen, als sie noch Jugendliche waren -und der rauhen Wirklichkeit, die sie an ihrem jeweiligen Arbeits­
platz erleben und entscheidend ihre Meinung über den persönlichen und gesellschaftl ichen ·Sinn der Arbeit bee in­
flußt. Daß in den informativen (und zwangslaufig ernüchternden), in ihrer aufklärerischen Wirkung bedeutungsvollen 
'Nachrichten aus der Arbeitswelt immer wieder der unverwüstliche Humor der Autoren aufblitzt , macht dieses Buch 
umso lesenswerter 
.Taxifahrer Luigi-Dan Tugu i glaubt man gern. wenn er aufseufzt: .Ich bin jetzt 33. Ich kann keine Familie ernähren. Ich 
wollte vor zwei Jahren schon heiraten. Es hat nicht geklappt. Das Problem: Man ist immer müde." Bestattungsunter­
nehmer Werner Peter, dessen Bericht den Band beschließt, hat testamentarisch genau festgelegt, aus welchem Holz 
seine letzte Ruhestätte beschaffen sein muß, namlich aus: . Schwerer Eiche -damit die Träger auch was zu schlep-
pen haben." I 
K. Federspiel, H. Weiss (Hg.}: Arbeit · Fünfzig deutsche Karrieren . 
Frankfurt: Eichborn Verlag . Die andere Bibliothek. 



Hier betreut Sie geschultes Personal ! 

Wie waren denn bloß die neuen Einschlußzeiten ??? 
Immer dieser neumodische Kram ... 
Erst Neustrukturierung und nun Sonntagseinschluß !!! 
Wer soll denn das alles im Kopf behalten??? 
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